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öopuldemokratie und Armee

Der Reichskanzler hat ſeine außerordentlich ſeltenen Mei-
nungsäußerungen zu den Militärfragen, die das deutſche Volk
ſeit Monaten beſchäftigen, am Sonnabend um eine neue ver
mehrt. Und wiederum verblüffte er durch die ſelbſt für einen
Beauftragten des preußiſchen Hofes ungewöhnliche Minder-
wertigkeit ſeiner Weisheitsſprüche. Seit der gräßlichen
Blamage, die er ſich durch Ausmalung der „ſlawiſchen Gefahr“
zugezogen hat, hütet er ſich zwar ängſtlich, dieſes heiße Eiſen
abermals anzufaſſen. Dafür ließ er ſich zu einer Verteidigung
des Militarismus verleiten, die auf einem Mißverſtändnis
dieſes landläufigen Begriffs aufgebaut war und die Schwäche
einer ſolchen haltloſen Stellungnahme durch eine plumpe Ver-
dächtigung der Sozialdemokratie zu verdecken ſuchte.

Einen ſcharfen Angriff des Genoſſen Scheidemann auf das
verderbliche militariſtiſche Syſtem parierte der Kanzler mit
der erſtaunlichen Frage: „Was iſt denn Militaris-
mus? Meinen Sie mit Militarismus unſre Armee?“

Seine eigne in Frageform getkleidete Antwort auf jene
Scheinfrage nahm der leitende Staatsmann des Deutſchen
Reichs als vollgültigen Beweis für die „Feindſchaft der Sozial-
demokratie gegen die Armee“, um ſich dann in patriotiſchen
Entrüſtungsphraſen gegen uns austoben zu können. Schließ-
lich ſchleuderte er der größten Partei des Reichs den Vorwurf
ins Geſicht: „Jhnen iſt es ja gar nicht darum zu tun, zu
beſſern

Wenn man nicht von der ſchier unglaublichen Annahme aus-
gehen will, daß der Reichskanzler ſich wirklich völlig im un
klaren darüber befindet, was unter Militarismus nicht nur die
Sogialdemokratie, ſondern der deutſche Sprachgebrauch über
haupt verſteht, ſo war dieſer ganze Ausfall nur ein Winkelzug,
um das Gefechtsfeld verſchieben zu können. Wer halbwegs mit
dem politiſchen Leben vertraut iſt, weiß, daß man unter Mili
tarismus nicht die Armee, ſondern die Geſamtheit der Er
ſcheinungen verſteht, in denen die Vorherrſchaft des Militärs
im Staatsleben zum Ausdruck kommt. Der Militaris-
mus iſt alſo ein Herrſchaftsſyſtem, das wieder-
um den Unterdrückungs- und Ausbeutungs-
zwecken einer herrſchenden Klaſſe im Jnland
und Ausland zu dienen beſtimmt iſt. Der Armee
ſteht die Sozialdemokratie nur dann und nur inſofern feind
lich gegenüber, als ſie als Werkzeug zu ſolchen volksfeindlichen
Zwecken mißbraucht wird. Würde die Armee nur zum Zweck
der Landesverteidißung da ſein, ſo würde die Sozialdemokratie
mit ihr durchweg in Frieden und Freundſchaft leben können.
Denn die Armee wäre dann weiter nichts, als das „Volk in
Waffen“! Die politiſche Vertretung der größten Volksklaſſe
aber hat doch durchaus keinen Anlaß, dem Volk in Waffen
wy zu ſein, ſintemalen die größte Volksklaſſe auch im Heere
en zahlreichſten Teil bildet. Die Armee aber zu einem ſolchen

Volk in Waffen zu machen, ſind ja gerade die zahlreichen An
träge beſtimmt, mit denen die Sozialdemokratie nicht nur bei
Gelegenheit dieſer Heeresvermehrung, ſondern ſtets und ſtändig
auf eine Reform des Heeres hinarbeitet. Daraus geht ſchon
hervor, wie bitter ernſt es uns mit ſolchen Anträgen iſt. Man
muß ſchon ein im höfiſchen Jntereſſe amtierender Bureaukrat
ſein, um das verkennen zu können.

Es iſt ſchon unſinnig genug, von einer Feindſchaft der Sozial
demokratie gegen die Soldaten reden zu wollen, denn keine
andre Partei tritt ſo energiſch für die Beſſerung der Lebens-
lage der Soldaten ein wie die Sozialdemokratie. Wir wollen
ihnen ein menſchenwürdiges Daſein ſchaffen auch in der
Kaſerne; wir wollen ſie vor Mißhandlungen ſchützen; wir
wollen ihnen die vollen Menſchen und Staatsbürgerrechte
zurückgeben, deren der jetzige Rechtszuſtand ſie beraubt. Wir
arbeiten endlich darauf hin, durch Kürzung der übermäßig
zangen Dienſtzeit ihnen eine beſſere Ausbildung und ein
beſſeres Fortkommen im wirtſchaftlichen Leben nach ihrer Ent
laſſung aus dem Heeresdienſt zu gewährleiſten.

Kann irgendein Soldat, der ſich ernſtlich um die Vorgänge
im öffentlichen Leben kümmert, auch nur einen Augenblick im
Zweifel darüber ſein, daß die Sozialdemokraten nicht ſeine
Feinde, ſondern ſeine beſten Freunde ſind? Erhellt nicht
durch die Erörterung des Erfurter Zuchthausurteils
im Reichstag wie mit einem Blitzlicht, wo die Feinde und wo
die Freunde des Soldaten ſitzen?

Aber auch den Offizieren und Unteroffizieren an ſich ſtehen
wir Sozialdemokraten keineswegs als Feinde gegenüber.
Feinde ſind ſie uns nur dann, wenn ſie ſich zu Feindestaten
gegen das Volk mißbrauchen laſſen, wenn ſie ſich als Feinde
ihrer Soldaten ſelbſt gebärden. Wir bekämpfen das verderb-
liche Syſtem des Militarismus und haben darum natürlich
alle zu bekämpfen, die ſich zu deſſen Handlanger hergeben.
Aber alle Offiziere und Unteroffiziere ſind unſrer Unter
ſtützung ſicher, die an einer Beſſerung des Heerweſens im volks
tümrlichen Sinne arbeiten. Auch Offiziere und Unteroffiziere,
die ihren Blick aus der Enge des Drillſyſtems zu einer freieren
und größeren Lebensanſchauung emporheben können. werden
zu den Bemühungen des Reichskanglers die Achſeln zucken.

Daß der Reichskanzler am 28. Juni zu einer Attacke gegen
die Sozialdemokratie die Gelegenheit vom Zaune brach, iſt
allerdings begreiflich genug. Den herrſchenden Klaſſen dröhnt
nicht nur das unterirdiſche Rollen der wachſenden Volks
empörung in den Ohren ſie fühlen ſchon den Boden unter ſich
wanken. Da greifen ſie geradezu krampfhaft nach allem, was

Die einzigeihnen Halt gewähren kann
Stüte aber, von der

ſie ſich noch Sicherheit verſprechen, iſt die Armee. Was ſoll
daraus werden, wenn die Armee ſich nicht mehr hergeben ſollte
zum Werkzeug der Klaſſenherrſchaft? Dann wäre doch der
Zuſammenbruch gekommen.

Wie nahe für die politiſchen Handlanger der Kapitalsherr
ſchaft liegt da der Gedanke, den Angehörigen der Armee, nicht
nur den Offizieren und Unteroffizieren, ſondern auch den Sol-
daten planmäßig einzureden, daß die Sozialdemokraten ihre
perſönliche Feinde ſeien! Dieſem edlen Zweck diente auch der
Ausfall des Reichskanzlers gegen uns am. 28. Juni. Aber er
iſt nicht der Erfinder dieſes Manövers der Sozialiſten
bekämpfung. Gehen nicht die Bemühungen der Keim und
Liebert in der nämlichen Richtung? Haben wir es nicht wieder
holt erlebt, daß bei ſozialdemokratiſchen Maſſenverſammlungen
an Sonntagen in Berlin die Soldaten ganz überflüſſigerweiſe
in den Kaſernen konſigniert wurden und ihnen allerhand
Patrioten dann predigten: Seht, das habt ihr den verfluchten
Sozialdemokraten zu danken, daß euch der freie Sonntag flöten
geht! Lechzt ihr nicht danach, den Kerls das einmal ordent-
lich heimzuzahlen?

Der Kanzler wiegt ſich ja auch in dem Glauben, daß „die
Armee“ den Sozialdemokraten „Gottlob nicht freundlich ge-
ſinnt iſt. Das mag ja auch zutreffen, ſoweit die Mehrheit
der Offiziere und Unteroffiziere in Betracht kommt. Klaſſen-
vorurteile und ſyſtematiſche Bearbeitung halten ſie noch im
Bann vorſintflutlicher Anſchauungen. Aber iſt der Kanzler
gewiß, daß das auch zutrifft für die Soldaten?

Mindeſtens ein Drittel von ihnen ſtammt aus Familien oder
kommt aus einem Milieu, in dem die ſozialiſtiſche Geſinnung
die herrſchende iſt. Unter den andern zwei Dritteln über-
wiegen die politiſch völlig Jndifferenten bei weitem. Sie wer
den ſich allerdings vorläufig als gefügige Werkzeuge des Mili-
tarismus gebrauchen laſſen. Ob es aber unter ihnen noch viele
gibt, die auf Vater und Mutter ſchießen würden, wenn es
kommandiert wird, dürfte doch ſehr zweifelhaft ſein. Aber
auch die Jndifferenten werden vielfach durch die Behandlung,
die ſie erdulden müſſen, vorbereitet für die ſpätere Aufklärung
über unſre Zuſtände durch die Sozialdemokratie. Der Mili-
tarismus ſelbſt lockert den Boden, in dem die ſozialdemokratiſche
Saat aufgehen ſoll. Die Jnſtruktionen über das Weſen der
Sozialdemokratie, die von uniformierten Lehrmeiſtern den
Soldaten eingetrichtert werden, pflegen nicht gerade von über
zeugender Kraft zu ſein für Proletarierſöhne. Sie machen die
jungen Leute vielfach nur neugierig darauf, von berufener
Seite zu erfahren, was denn eigentlich daran iſt an den ge
fährlichen Lehren.

Schließlich wird kommen der Tag, an dem kein Kanzler mehr
ſagen darf, daß die Armee der Sozialdemokratie „Gottlob nicht
freundlich geſinnt iſt“.

Der BalkanWirrwar.
Vor der Kriegserklärung.

Die modernen Kriege werden wieder nach Räuberart ge
führt: man fällt, ohne viel Federleſens zu machen und ohne
ſich erſt lange mit einer Kriegserklärung zu befaſſen, überein-
ander her und der Krieg iſt fertig. So machten es die
Jtaliener bei ihrem Tripolisraubzuge, auf nicht viel andere
Weiſe begann der Krieg der Balkanſtaaten gegen die Türkei,
und jetzt erleben wir auf dem Balkan das Schauſpiel, daß ein
mörderiſcher Krieg in vollem Gange iſt, obgleich die „diplo-
matiſchen Beziehungen“ noch nicht abgebrochen ſind!

Die formelle Kriegserklärung kann allerdings jede Stunde
erfolgen und iſt vielleicht inzwiſchen bereits erfolgt. Wie die
Agence Havas aus Belgrad meldet, hat ein ſerbiſcher
Miniſterrat unter dem Vorſitz des Königs ſtattgefunden,
in dem aller Wahrſcheinlichkeit nach beſchloſſen worden ſei,
Bulgarien den Krieg zu erklären.

Auch Griechenland ſoll vor dieſem Schritte ſtehen oder ihn
bereits unternommen haben. Ob nun mit oder ohne Kriegs-
erklärung: tatſächlich beſteht der Krieg, und es iſt kaum noch
Hoffnung auf eine baldige Einſtellung der blutigen Kämpfe
vorhanden. Die Serben ſind anſcheinend überall zum Angriff
übergegangen, während ſich die Bulgaren vorläufig noch mehr
auf die bloße Abwehr zu beſchränken ſcheinen.

Von Rumanien nimmt man immer noch „mit Gewißheit“
an, daß es nicht weiter gehen werde als bis zur Beſetzung der
Linie Baltſchik-Turturkai. Aber ein feſtes Abkommen zwiſchen
Bulgarien und Rumänien ſcheint noch immer nicht gelungen
zu ſein. Der unabhängige Nachrichtenderkehr ruht voll
ſtändig. Alle vorliegenden Meldungen ſind ausſchließlich amt
lichen oder halbamtlichen Urſprungs, und den Sieg in den bis-
her ſtattgefundenen überaus blutigen Kämpfen ſchreiben ſich
beide Teile zu.

Die Schlacht bei Jſtip.
Wien, 2. Juli. Der Neuen Freien Preſſe wird aus Semlin

telegraphiert: Die Belgrader Stampa meldet, daß in der
geſtrigen Schlacht auf bulgariſcher Seite 100 Bataillone Jufan
terie mit 200 Feld und Gebirgsgeſchützen und auf ſerbiſcher
Seite 40 Bataillone mit 80 Geſchützen kämpften. Der Angriff

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

war fürchterlich und blutig. Die Bulgaren eroberten vier Ge
ſchühe. Gegen Morgen drängten die Serben die Bulgaren
zurück. Da aber die Angriffe der Bulgaren unausgeſetzt an
dauerten, konnten die Serben in die gedachten Stellungen nicht

gelangen. Der vorgeſchobene Poſten an der Brücke bei Jſtip
verlor alle Offiziere und Unteroffiziere. Zuletzt mußten die
Serben ihre befeſtigten Stellungen im Stich laſſen, ebenſo
wurden die Schwerverwundeten liegen gelaſſen, die dann an
geblich von den nachdrängenden Bulgaren er
ſt ochen wurden. Es fielen vier höhere Offiziere, darunter
zwei Oberſten, über 50 Offiziere und 80 Unteroffiziere. Das
Schlachtfeld ſollen nach Berichten über 6000 Gefallene
bedecken. Amtlich wird jedoch jede Nachricht verheimlicht.
Bulgariſche Gefangene erklären, daß vor den bulgariſchen
Truppen vorgeſtern eine Proklomation des Königs
Ferdinand verleſen worden ſei, durch welche der Krieg
gegen Serbien und Griechenland als erklärt bezeichnet
wurde.

Bulgariſche Niederlage?
Belgrad, 2. Juli. Meldung des Serbiſchen Preſſe

Bureaus.) Nach erbitterten Kämpfen während zweier
ganzer Tage haben ſich die Bulgaren auf der ganzen Front
zurückgezogen, verfolgt von ſerbiſchen Truppen, die die Bul-
garen zwangen, über die Flüſſe Beregalniza und Sletowa ſich
zurückzuziehen, auf deren linken Ufern ſie Verteidigungs-
ſtellungen einnahmen. Jhre Verluſte ſind ſehr groß. Nach
den letzten Meldungen haben die Serben 80 Offiziere, 120
Unteroffiziere und über 1000 Soldaten gefangen genommen,
10 Schnellfeuerkanonen und 12 Munitionswagen erbeutet. Die
ſerbiſchen Truppen rücken weiter vor.

Belgrad, 8. Juli. Privatmeldungen zufolge haben die
ſerbiſchen Truppen in der Schlacht auf der Linie Retki-Bukvi
70 bulgariſche Offiziere und 4000 bulgariſche Soldaten gefangen
genommen. Die Serben haben bisher 30 bulgariſche Geſchütze
erobert.

Die ſerbiſchen Verluſte.
Belgrad, 2. Juli. Nach Meldungen der Blätter belaufen

ſich die Verluſte der Serben in den vorgeſtrigen Kämpfen an
Toten auf 17 Offiziere und 1400 Mann, an Verwundeten auf
40 Offiziere und eine große Zahl von Soldaten. Bisher ſind
drei Sanitätszüge mit insgeſamt 1300 Verwundeten ange
meldet. Privatberichten zufolge hätten die Bulgaren unge
heuere Verluſte erlitten.

Wien, 2. Juli. Wie der Neuen Freien Preſſe aus Belgrad
gemeldet wird, werden für heute zwei Sanitätszüge mit 1500
BVerwundeten, darunter 20 Offiziere, erwartet.

Die griechiſch bulgariſchen Kämpfe.
Saloniki, 8. Juli. Die Bulgaren begannen geſtern früh

den Angriff auf die griechiſche Stellung bei Langadha. Die
griechiſche Artillerie zwang jedoch die Bulgaren zum Rückzug.
Die Griechen rücken vor.

Paris, 3. Juli. Die Agence Havas meldet aus Athen:
Der bulgariſche Geſandte hat an die griechiſche Regierung die
Aufforderung gerichtet, die Feindſeligkeiten einzuſtellen.
Miniſterpräſident Veniſelos lehnte dies Anſuchen ab und fügte
hinzu, die griechiſche Armee habe Befehl erhalten, vorzurücken
und die Bulgaren aus der neutralen Zone zurückzuwerfen. Der
König iſt aus Saloniki an die Grenze abgereiſt, um das Kom
mando über die Armee zu übernehmen. Die Kammer iſt
zuſammenberufen worden.

Ueber die Entwaffnung der Bulgaren in Saloniki
wird noch berichtet, daß ihr ein überaus heftiger Kampf vor-
aufgegangen iſt. Der Londoner Daily Chronicle berichtet
darüber aus Saloniki: General Calaris befahl, daß die bul-
gariſchen Abteilungen in Saloniki die Stadtverlaſſen ſollten, und zwar in der kurzen Friſt von einer
Stunde. Auf Jntervention des franzöſiſchen Konſuls jedoch
wurde die Friſt auf zwei Stunden feſtgeſetzt. Da die Bul-
garen ſich weigerten abzuziehen, wurden diejenigen Häuſer in
Saloniki, in denen Bulgaren wohnten, angegriffen und um
7 Uhr ein förmlicher Sturm, an dem mehrere
Maſchinengeſchütze ſowie auch Feldgeſchütze teilnahmen, er-
öffnet, der bis 6 Uhr morgens dauerte. Hierauf mußten ſich
die Bulgaren ergeben. Die Zahl der Gefangenen beträgt 2000
Mann. Geſtern früh herrſchte in Saloniki wieder Ruhe.
Daily Telegraph meldet aus Saloniki noch einige Einzelheiten.
Danach hat am Montag abend kurz vor 4 Uhr ein griechiſcher
Offizier die Bulgaren dreimal aufgefordert, aus der Stadt
abzuziehen, und einige Stunden darauf, ungefähr gegen 6 Uhr,
wurde der Kampf eröffnet. Jn den Straßen der Stadt
tobte eine förmliche Schlacht, an der ſich Dutzende
von Maſchinengewehren beteiligten. Es ging ein förmlicher
Kugelregen nieder, ſo daß ſehr viele Verwundete und auch eine
nicht unbeträchtliche Anzahl Toter zu verzeichnen waren.
Authentiſche Berichte über deren Zahl ſind jedoch noch nicht zu
haben.

Was wird Rumänien tun?
Bukareſt, 2. Juli. Die Lage wird hier als derart kritiſch

angeſehen, daß die Mobilmachung der rumäniſchen
Armee für heute faſt mit Beſtimmtheit zu erwarten iſt. Die
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Vertreter der drei Verbündeten entfalten Fer eine große
Tätigkeit; ſie haben wiederholt mit Miniſtern Zuſammen-
künfte gehabt. Die Arbeiten des Abgrenzungsausſchuſſes für
Siliſtria ſind infolge des Kriegszuſtandes abgebrochen worden.

Neutralität der Türkei.
Konſtantinopel, 2. Juli. Auf der Pforte wird erklärt,

falls es zu einem Kriege kommen ſollte, werde die Türkei
ſtrengſte Neutralität wahren.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), den 3. Juli 1918.

Nachklänge zu den Wehr und Deckungsvorlagen.
Die Nachrufe, die die bürgerliche Preſſe den vom Reichstage

angenommenen Rüſtungs- und Steuervorlagen noch immer
widmet, ſind mehr ein Streit darüber, welche von den bürger-
lichen Parteien am meiſten „Patriotismus“ aufgebracht habe.
Sie ſind, je nachdem ob man mit der Geſtaltung des Beſitz
ſteuergeſetzes zufrieden oder unzufrieden iſt, teils auf einen
frohlockenden, teils auf einen melancholiſchen Ton geſtimmt.
Peſſimiſtiſch und verſtimmt klingt ein in der Konſervativen
Korreſpondenz veröffentlichter parte ioffiziöſer konſer-
vativer Nachruf. Man preiſt ſich darin als die feſteſten und
treueſten Stützen von Thron und Altar und als die bewährte-
ſten Hüter der preußiſchen Staatsintereſſen“ und
fordert den „Dank des Landes“, weil die konſervative Reichs-
tagsfraktion in der Beſitzſteuerfrage „die Gefahr des
erſten Schrittes erkannt und feſte Entſchlußfähig-
keit bewieſen hat.“Für ſo naiv hätten wir die Konſervativen wirklich nicht ge-
halten.

Die Regierung ſcheint ſich aus den
Sorgen der Konſervativen allerdings nicht viel zu machen und
das ärgert wohl die Kreuzzeitung und die konſervative Partei-
leitung am meiſten. Lange wird allerdings die Verärgerung
kaum dauern.

Ein anderes Ergebnis hat die Verabſchiedung der Wehr-
und Deckungsvorlagen noch in den Erörterungen der bürger-
lichen Parteien gezeitigt: einen luſtigen Streit über den An-
teil, den die Sozialdemokratie an der Geſtaltung der Deckungs-
vorlagen hat. Es iſt den bürgerlichen Parteien ſichtlich unan-
genehm, daß die Sozialdemokratie bei dieſem Steuerkompromiß
nicht zu entbehren war und daß ſie entſcheidenden Einfluß auf
die Geſtaltung des Kompromiſſes ausgeübt hat. Das Zen-
trum beſonders möchte allein den Triumph einheimſen, nicht
nur die ausſchlaggebende, ſondern auch die in allen Stadien
maßgebonde Partei geweſen zu ſein. Jn einem Leitartikel
der Germanig wird vom Zentrum gerühmt, daß es ſich recht-
zeitig von den Konſervativen freigemacht, die Nationalliberalen
und ſpäter auch die Fortſchrittler gewonnen habe und daß dann
das Zentrum mit dieſen beiden Parteien zuſammen das
Steuerkompromiß auch durchgedrückt habe.

Jn dieſem Tone bemüht ſich das Zentrumsorgan faſt volle drei
Spalten hindurch, die unangenehme Tatſache aus der Welt zu
ſchwindeln, daß die ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion in einer
für das Volk hochwichtigen Frage die Geſetzgebung in der
Richtung ihrer Ziele und Anſchauungen beeinflußt hat. Es
lohnt ſich nicht, die jeſuitiſche Klopffechterei zu widerlegen. Das
iſt aber nicht nötig, weil jedermann, der die politiſchen Vor-
gänge der letzten Monate beobachtet hat, weiß, daß ohne die Wirk-
ſamkeit der ſtarken ſozialdemokratiſchen Fraktion bombenſicher
ein Steuerbukett nach den Wünſchen des ſchwarz-blauen Blochks
gekommen wäre. Das Zentrum hat ſich nicht leicht und wegen
materieller Differenzen von den Konſervativen getrennt; in
ihrer Gegnerſchaft gegen eine kräftige Erbſchaftsſteuer, gegen
direkte Reichsvermögens- und Einkommenſteuern, gegen eine
ſtarke Belaſtung beſonders des agrariſchen Beſitzes ſind Kon-
ſervative und Zentrum abſolut einig. Wenn das Zentrum
ſich ſchließlich von den Konſervativen trennte und ein Teil der
Steuerforderungen der linken Reichstagsmehrheit aufgriff und
zum Mittelpunkt des Kompromiſſes machte, ſo geſchah es nur,
um auf dieſe Weiſe einer gemeinſamen Niederlage mit den
Konſervativen zu entgehen und um ſich der Regierung als in
jeder Lage regierungsfähige und bewilligungstreue Partei zu
erweiſen. Dieſer Zweck iſt freilich erreicht. Der Freikonſer-
vative Oktavio v. Zedlitz beſtätigt dem Zentrum in der Poſt
ausdrücklich, daß es die Machtſtellung der früheren Zeit in
vollem Umfange wiedererlangt habe. Allerdings muß hinzu-
gefügt werden was Zentrum und Freikonſervative natürlich
beſtreiten werden daß für die „ausſchlaggebende“ Stellung
des Zentrums die Beſchränkung beſteht, daß ſie ſich nicht gegen
allgemeine Forderungen der Linken richtet. Sofern Fragen
auf dem Spiele ſtehen, in denen Sozialdemokratie und bürger-
liche Linke einig ſind, hört ſofort die Machtſtellung des Zen-
trums auf. Es kann wohl eine Mehrheit mit der bürgerlichen
Linken und der Sozialdemokratie, aber nicht gegen bürger-
liche Linke und Sozialdemokratie bilden.

Der Dank Wilhelms II.
Ein Gnadenſegen Wilhelms II. hat ſich über die

hohen und höchſten Beamten des Kriegsminiſteriums ergoſſen,
weil dem Kriegsminiſter die Durchdrückung der Rieſenheeres-
vorlage ſo glücklich und reſtlos gelungen iſt. Der Kriegs-
miniſter erhielt nach dem Lokalanzeiger „ein wertvolles, den
Kaiſer darſtellendes Oelgemälde, während dem General der
Jnfanterie v. Wachs eine prachtvolle Vaſe mit dem Porträt
des Monarchen verliehen wurde“.

Wirkliche Kulturleiſtungen finden alſo in Preußen-Deutſch-
land noch immer die kaiſerliche Anerkennung Das Gegen-
teil können nur vaterlandsloſe Nörgler behaupten.

Leilche l

Der Patriotismus der Grubenbarone.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung veröffentlicht in ihrer

Mittwoch-Mittagsausgabe eine Zuſchrift aus Zechenkreiſen, in
der mit kategoriſcher Betonung Gegenleiſtung für den
Wehrbeitrag von der preußiſchen Regierung
gefordert wird und zwar dadurch, daß ſie ihre bisherige
ablehnende Haltung gegenüber der Erneuerung des Kohlen-

ſyndikats aufgibt. „Auf jeden Fall“, ſo heißt es zum Schluſſe,
müſſe der Regierung das eine klar ſein: Sollte das Rheiniſch

J Weſtfäliſche lenſhndikat nicht erneuert werden, ſo wird es
nicht nur den im hieſigen Jnduſtriebezirk anſäſſigen Geſell-
ſchaften und Perſonen, ſondern auch weiten Kreiſen des deut-
ſchen n ſein, die letzte Rate des Wehrbeitrags
zu zahlen. Wird dem ſtarken wirtſchaftlichen Leben des Jndu-
ſtriebezirks dieſe Grundlage entzogen, ſo wird eine Erſchütte
rung eintreten, eine allgemeine Entwertung des Jmmobil-
und Wertpapierbeſitzes, der gegenüber die jetzige rückläufige
Wertbemeſſung auf dem Grundſtücks und Börſenmarkte ein
Kinderſpiel iſt.“

Ja, der ſo viel geprieſene Patriotismus der Junker und
Kapitaliſten iſt ein gar eigenes Ding Er „gedeiht“ nur dann,
wenn die Herrſchaften Volk und Staat gehörig ſchröpfen und
um Millionen ausplündern können. Sollen ſie aber ſelbſt
eidmal zahlen, dann entpuppt ſich ihr „Patriotismus“ als
nackter, brutaler Egoismus und ſie drohen mit einer „Er-
ſchütterung“ des Wirtſchaftslebens, wenn ihnen die Regierung
nicht ſolche wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe macht, deren Ertrag
den zu zahlenden Wehrbeitrag gleich um einige 100 Prozent
überſteigt! Jn der Tat: eine feine, aber auch einträgliche
Sorte „Patriotismus“!

Zwei Reichstagserſatzwahlen.
Am Mittwoch haben zwei Nachwahlen zum Reichstag ſtatt-

gefunden: die eine im Wahlkreiſe Jüterbog-Lucken-
walde, die andere im Wahlkreiſe des früheren preußiſchen
Dreiklaſſenhauspräſidenten angenehmen Angedenkens: Jordan
von Kröchers, in Salzwedel-Gardelegen. Kon-
ſervativer Wahlterrorismus und allerlei ſonſtige
Unregelmäßigkeiten hatten in beiden Fällen die Ungültig-
keitserklärung der Wahlen durch die Wahlprüfungs-
kommiſſion notwendig gemacht.

Jm Wahlkreiſe Jüterbog-Luckenwalde hatte der Konſervative
v. Oertzen in der Stichwahl mit 16942 über unſeren Ge
noſſen Ewald Berlin „geſiegt“, der 16652 erhielt. Bei der
Wahl im Januar 1912 ſtand alſo die Entſcheidung auf des
Meſſers Schneide, und hätte man einem Teil unſerer Anhänger
nicht in völlig unmotivierter Weiſe das Wahlrecht entzogen,
ſo ſäße heute Genoſſe Ewald im Reichstage. Auch diesmal iſt
wieder Stichwahl zwiſchen v. Oertzen und dem Genoſſen
Ewald erforderlich, bei der die Fortſchrittler den Ausſchlag
geben. Ueber das Stimmenverhältnis liegen noch keine ge-
nauen Zahlen vor.

Jm Wahlkreiſe Salzwedel-Gardelegen erhielten
v. Kröcher (konſ.) 6969 Stimmen, Schulz (komſ.) 4012 Stim
men, Dr. Böhme (Bauernbund) 9875 Stimmen und Genoſſe
Bergmann 1914 Stimmen. Vier Ortſchaften ſtehen noch
aus. Es iſt Stichwahl zwiſchen Kröcher und Dr. Böhme
erforderlich. Am 12. Januar 1912 wurden abgegeben für
Kröcher 12 073, für Dr. Böhme 10271 und für den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten 2407 Stimmen; in der Stichwahl wurde
dann v. Kröcher „gewählt“. Daß man diesmal zwei konſer
vative Kandidaten anfgeſtellt hatte, iſt ein agrariſcher Wahl
trick, durch den man die Wiederwahl Kröchers unter allen Um-
ſtänden ſichern wollte. Die ſchlauen Macher vom Bund der
Landwirte dürften ſich damit in der Tat auch nicht verrechnet

haben.

Die „militäriſche Diſziplin“ über alles
Konſervative Scharfmacher

gegen die Mil derung der Militärjuſtiz.
Jn der letzten Sitzung des Reichstags vor ſeiner Vertagung

wurde im Hinblick auf das furchtbare Erfurter Zucht-
hausurteil faſt einmütig eine Milderung des Militär-
ſtrafgeſetzbuches für gewiſſe Straftaten gefordert. Nur wenige
konſervative Stimmen erhoben ſich bei der erſten Leſung dieſes
Antrages gegen ihn, und kein Abgeordneter hatte gegen die
ſofortige Vornahme der 2. und 3. Leſung etwas einzuwenden.
Nachträglich ſcheint aber der Beſchluß des Reichstages den
Scharfmachern ſehr unangenehm zu ſein. Jn der freikonſer-
vativen Poſt läßt ſich ein militäriſcher Mitarbeiter alſo ver-
nehmen: „Es iſt ſelbſtverſtändlich und desbalb gar nicht zu
erörtern, daß die Richter nach beſtem Gewiſſen und dem Ge
ſetz gemäß Recht geſprochen haben, aber andererſeits gerade
aus dieſem Falle mit ſeiner Schwere der Strafen gegen bis
her unbeſtrafte Leute eine Begründung dafür zu finden, daß
das Geſetz hier mildernde Umſtände oder minderſchwere Fälle
zulaſſen müßte, wäre ein völliger Trug ſchluß und ein Hohn
auf jegliche Diſziplin. Deshalb ging der Antrag ja auch von
ſozialdemokratiſcher Seite aus, deren Lebenszweck Zerſtörung,
und ganz beſonders Zerſtörung der Diſziplin in der Armee
iſt.

Das geht ſelbſt der Redaktion der Poſt zu weit, die in einem
Nachſatz u. a. bemerkt, daß die Manneszucht im Heere mit
allen Mitteln aufrechterhalten werden müſſe, aber anderer-
ſeits es ihr doch durchaus angebracht erſcheine, dem Richter
für ganz beſondere Fälle auch die Möglichkeit zu geben, mil-
dernde Umſtände anzunehmen und danach die Strafe zu be-

meſſen. vDie Deutſche Tageszeitung, das Agrarierblatt, darf
natürlich nicht fehlen, wenn es gegen die Sozialdemokratie
geht. Sie ſchreibt am Schluß eines Artikels über das Erfurter
Urteil: „Bei der Reviſion der Angeklagten muß die Aufrecht-
erhaltung der militäriſchen Diſziplin der maßgebende Geſichts-
punkt bleiben und die anſcheinend auf Grund der Ausbreitung
der militärfeindlichen ſozialdemokratiſchen Agitation wachſende
Neigung zu Widerſetzlichkeiten gegen militäriſche Behörden

dabei auch aufs ernſteſte in Betracht gezogen werden.
Darüber hinaus aber können wir nur bedauern, daß die ver-
antwortlichen Stellen den Verſuch, auf Grund völlig unzu-
länglichen Materials in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren ein-
zugreifen und ein völlig ungeprüftes Urteil zum Ausgangs-
punkte eines Gelegenheitsgefetzes zu machen, nicht anders
gegenübergetreten ſind, als es geſchehen iſt.“

Man merkt dieſen reaktionären Ergüſſen förmlich an, daß
ſie von der Wut und dem Haß gegen die Sozialdemokratie dik-
tiert wurden.
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Sklavenmärkte in den deutſchen Kolonien.
Jn Daresſalaan und in anderen größeren Plätzen Deutſch-

Oſtafrikas fanden früher ſogenannte Arbeitsmärkte ſtatt, bei
denen ſich die einzelnen Haushaltungen und Pflanzungen mit
den nötigen Arbeitern verſehen konnten. Arbeiter und Unter-
nehmer traten in direkten Verkehr und Verhandlungen. Dieſe
Arbeitsmärkte wurden von gewiſſer Seite als Sklaven-
märkte bezeichnet und ihre Aufhebung daher angeordnet.

Nunmehr erfährt die Poſt, im Reichskolonialamt würden
Erhebungen angeſtellt, die zum Ziel haben, dieſe Arbeits-
märkte wieder einzuführen. Als Grund wird an
gegeben, es treten wieder als Arbeiteranwerber Jnder, Griechen
uſw. in die Erſcheinung, die ſich ihren Dienſt in der Regel doppelt,

vom Arbeiter und Unternehmer bezahlen laſſen. Die amtliche

Anſſicht werde dadurch außerordentlich erſchwerk, wenn n
gar unmöglich gemacht. Für die Neger würden daher die
Arbeitsmärkte „vorteilhafter“ ſein. Man darf wohl an
nehmen, daß die Plantagenbeſitzer es ſind, welche die
Sklavenmärkte wieder haben wollen, und zwar lediglich zu
ihrem Vorteil. Jhre Wiedereinführung wäre allerdings ein
der deutſchen Kolonialp litik würdiger „Erfolg“/

Deutſches Reich.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat Bericht

erſtattet über die Wahlen der Abgeordneten Laſer (5. Gum-
binnen), Soſinski (6. Oppeln), Dr, Cohn (I. Erfurt).
Sie beantragt bei der erſten Wahl Beweiserhebung, bei den
anderen Gültigkeit. Laſer hatte 6844 Stimmen erhalten, die
abſolute Mehrheit betrug 6782. Nach Prüfung der Proteſte
hat die Kommiſſion dem Gewählten 6839 Stimmen zuerkannt;
er hat noch 48 Stimmen über die abſolute Mehrheit, kann
dieſe aber verlieren, wenn einige Proteſtpunkte, über die Be
weis erhoben werden ſoll, zutreffen. Cohn war in der
Stichwahl mit 8244 gegen 6796 Stimmen des Freiſinnigen ge-
wählt worden, ihm ſind 231 Stimmen abgezogen, es bleiben
ihm unbeanſtandet noch über 300 Stimmen über die Mehrheit,
die Wahl iſt deshalb gültig. Bei Soſinski konnten ebenfalls
die Proteſte die Gültigkeit der Wahl nicht erſchüttern, im
ungünſtigſten Falle behält er noch 2600 Stimmen über die
abſolute Mehrheit.

Eine Denkſchrift über das Kinderelend in Preußen. Auf
Veranlaſſung des preußiſchen Kultusminiſteriums und des
Miniſteriums des Innern ſind Erhebungen angeſtellt worden
über die beſtehenden Einrichtungen zur Bekämpfung des
Kinderelends. Aus den Antworten auf die Fragebogen ſoll
en. e welche Anſtalten für Säuglingspflege, der Für
orge ür Schwangere, welche Kleinkinderſchulen, Kleinkinder

bewahranſtalten, Kindergärten uſw. vorhanden ſind. Das Er-
ebnis dieſer Erhebungen ſoll nach Verarbeitung durch das

Statiſtiſche Landesamt in einer Denkſchrift veröffentlicht wer
den. Wenn die Denkſchrift nur einigermaßen objektiv aus-
fällt, dann wird ſie zeigen, daß zur Bekämpfung des Kinder
elends in Preußen eigentlich noch alles zu geſchehen hat!

Abkommen über die Landung von Flugzengen. Nach
Pariſer Meldungen ſind zwiſchen der deutſchen und der
franzöſiſchen Regierung Vereinbarungen getroffen wor-
den über die Maßnahmen bei der Landung von Flugzeugen.
Danach würde man einen Unterſchied zwiſchen privaten und
öffentlichen, d. h. Militärflugzeugen machen. Die Jnſaſſen
der Militärluftfahrzeuge müßten ſtets Militäruniform tragen.
Wenn ſie infolge einer Panne oder eines Jrrtums zu einerLandung auf ſremdem Boden genötigt ſein würden, dann
würden ſie entſprechend dem in Bern ausgearbeiteten ex
Notſignale geben müſſen.

Frankreich.
Zum Tode Henri Rocheforts. Aus Paris wird uns ge-

ſchriebew: Schreibgehilfe mit einem Monatsgehalt von 100
Frank, Miniſter, Kunſtkritiker, Abgeordneter, Deportierter,
Vaudevilliſt, Romanſchriftſteller war der am 1. Juli ver-
ſtorbene Mann ein halbes Jahrhundert an allen Ereigniſſen
der Geſchichte Frankreichs als improviſierender Akteur be
teiligt. Aus einem der erſten und älteſten Adelsgeſchlechter
Frankreichs ſtammend er hieß in Wirklichkeit Viktor Henri
Marquis de Rochefort-Luzay Sohn eines eifrigen Royaliſten,
war Rochefort einer der gefährlichſten Gegner des zweiten
Kaiſerreichs, der unverſöhnlichſte der unverſöhnlichen Republi-
kaner. Und nun hat er als Redakteur der Patrie geendet, das
klerikalſte und reaktionärſte der franzöſiſchen Nationaliſten
blätter, derſelbe Rochefort, der wegen ſeiner Parteinahme für
die Pariſer Kommune zur Deportation verurteilt worden iſt.

Henri Rochefort wurde am 30. Auguſt 1830 in Paris als
Sohn eines verarmten Edelmannes, Verwaltungsbeamter und
nebenbei erfolgreicher Schriftſteller, geboren. Er begann ſeine
ſchriftſtelleriſche Laufbahn als Kunſtkritiker des Charivari, ein
Blatt, das heute noch vegetiert, und ſah ſein erſtes Theater
ſtück mit Erfolg im Jahre 1856 aufgeführt. (Un Monsieur
bien mis.) 1860 verließ er den Verwaltungsdienſt, wo er
dank ſeiner literariſchen Arbeiten inzwiſchen zum Jnſpektor
der Kunſtabteilung aufgerückt war. Seitdem hat Rochefort,
wenn ihn das Gefängnis, die Zwangsarbeit oder ſeine kurze
Miniſterlaufbahn nicht daran verhinderten, nur geſchrift
ſtellert.

Jm Jahre 1867 gründete Rochefort die Lanterne, ein Wochen
blatt, deſſen elfte Nummer ſchon beſchlagnahmt wurde und das
ihm nacheinander 25 Monate Gefängnis und 21 000 Frank
Geldſtrafe eintrug. Rochefort ging deshalb nach Brüſſel, wo die
Lanterne weiter erſchien und in Frankreich mit ſteigendem
Erfolg geleſen wurde.

Die Lanterne bildete die journaliſtiſche Glanzperiode Roche-
forts. Doch damals ſchon war er nicht nur im Vollbeſitz ſeiner
Vorzüge, er beſaß auch im höchſten Grade alle Laſter ſeines
eigenartigen Journaliſtentalents. Er war im beſten und im
ſchlechteſten Sinne des Wortes ein Pamphletiſt. Seine Feder
war ein im Gift perſönlicher Verreißung getauchter Pfeil. Er
war ein ebenſo zielſicherer wie unbarmherziger Schütze. Sein
einziges „Prinzip“ war die Oppoſition. Er hat nie eine Sache
verteidigt, ſondern ſtets in Perſonen ein Syſtem bekämpft.'

1869 wurde er im 20. Pariſer Arrondiſſement, im Wahlkreiſe
Gambettas, der auch in Marſeille gewählt war und dort an
nahm, gewählt und konnte alſo nach Frankreich zurückkehren.
Bei dem Boulangerrummel ging Rochefort ins nationaliſtiſche
Lager über, das er, als getreuer Oppoſitionsmann, nicht mehr
verließ. Die Fruchtloſigkeit des Nationalismus iſt die wahre
Urſache, daß er bei ſeinem Tode von der Maſſe, die ihn einſt
vergötterte, faſt vergeſſen iſt.

Der Kampf um die drei Jahre. Die Regierung wirft Ballaſt
aus, um die Militärvorlage flott zu kriegen. Bei der
Abſtimmung über den Antrag Painlevé iſt die Regierungs
mehrheit auf 323 Stimmen zuſammengeſchmolzen, während
die Minorität auf 233 ſtieg. Es bedarf alſo nur mehr einer
Verſchiebung von 50 Stimmen um dem Antrag Meſſiny-
BVoncour zur Annahme zu verhelfen. Um die ſchwankenden
Abgeordneten zu ſich herüberzuziehen, hat die Regierung mit
geteilt, daß ſie bereit ſei, ſchon in dieſem Jahre das militär-
pflichtige Alter auf 20 Jahre herabzuſetzen. Wenn die
Militärvorlage rechtzeitig fertig würde,
könnte alſo die zu entlaſſende Jahresklaſſe
am 1. November entlaſſen werden, ſtatt, wie be
abſichtigt war, am 1. Oktober 1914. Man will alſo den Oppo
nenten die im Herbſt zu befürchtenden neuen Soldatenunruhen
aufhalſen und ſie damit nachgiebig ſtimmen. Weiter hat der
Kriegsminiſter auf eine Anfrage erwidert, daß er die Ver
längerung des Ernteurlaubs in dieſem Jahre wohl
wollend prüfen werde. Alſo verlängerten Ernteurlauh was
nicht nur die Großgrundbeſitzer, ſondern noch mehr die kinder
armen Kleinbauern freuen wird und Entlaſſung der Sol
daten bereits in dieſem Jahre. Schließlich hat die Regie
rung die Generalratswahlen auf den 3. Auguſt vertagt, was
eine Verkürzung der Ferien der Abgeordneten bedeutet, falls
die Vorlage nicht vorher angenommen wird.
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Kapitaliſtiſche Korruption. Der Neuyorker Diſtriktsanwalt

hat dem Senator Stillwell, der am 28. Mai wegen Beſtechlich
keit in Verbindung mit der Börſengeſetzgebung zu einer Zucht
hausſtrafe von unbeſtimmter Dauer verurteilt worden iſt, un
begrenzten Aufſchub des Strafvollzuges bewilligt. Man nimmt
an, daß Stillwell verſprochen habe, wichtige Mitteilungen zu
machen, die dazu beitragen ſollen, die Korruptionszuſtände in
der Stadtverwaltung, dem Staate und unter den Politikern
zu enthüllen.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Jn Düſſeldorf wurde am Sonntag und Montag der Be
zirkstag für den Niederrhein abgehalten. Dem
Vorſtandsbericht iſt zu entnehmen, daß im abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahr die Zahl der organiſierten Parteigenoſſen um 15
abnahm, die der Parteigenoſſinnen dagegen um 473 ſtieg. Die
Geſamtzahl der organiſierten Genoſſen des Bezirks betrug am
31. März d. J. 41 390, darunter 6860 weibliche. Die Jugend-
bewegung im Bezirk hatte trotz der behördlichen rigoroſen
Unterdrückungsverſuche immerhin noch einen Erfolg von 1500
weiteren Abonnenten der Arbeiter-Jugend. Jm Bezirk ſind
204 ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter tätig, davon 144 in
22 Stadtgemeinden und 60 in 25 Landgemeinden. Nach Er-
ledigung des Geſchäftsberichts referierte Reichstagsabg. Ge
noſſe Quarck über die Wohnungs und Verkehrspolitik in den
Gemeinden. Nach erfolgter Ausſprache über die Mißſtände
auf dieſem Gebiet und über die zu ergreifenden Maßnahmen
wurde über die preußiſchen Landtagswahlen und über den
Maſſenſtreik lebhaft diskutiert. Gen. Berten-Düſſeldorf hielt
an Stelle des verhinderten Gen. Haberland das einleitende
Referat. Einſtimmig wurde nachſtehende Reſolution an-
genommen:

„Der Ausfall der letzten Wahlen zum preußiſchen Land
tage hat aufs neue bewieſen, daß die SFrringung des allge-
meinen gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für
Preußen eine unbedingte Notwendigkeit iſt. Der Nieder-
rheiniſche Parteitag der Sozialdemokratie erklärt, daß die
bisher im Kampfe um das Wahlrecht in Preußen ange-
wandten Mittel nicht zur Durchführung der proletariſchen
Wahlrechtsforderung ausreichen und einer Ergänzung be
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hen Der Parkekhag er u ar in er
ziehung der Maſſen zum Kampfe, der erforderlichenfalls bis

zum politiſchen Maſſenſtreik geſteigert werden
muß, das gegebene Mitte zur Fortführung des Wahlrechts
kampfes. Nur dauernde Aufklärung und organiſatoriſche
Erziehung kann das notwendige Jntereſſe der Maſſen wecken
und damit einen Erfolg des Kampfes vorbereiten. Der
Niederrheiniſche Parteitag richtet daher an den Parteivor
vorſtand das Erſuchen, mit der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands in Verbindung zu treten, um eine
die Propagierung des Maſſenſtreiks bezweckende
Entſchließung dem allgemeinen Parteitag vorlegen zu
können.“

Jm Reichstagswahlkreiſe Eſchwege-Schmalkalden-
Witzenhauſen, der im Reichstage durch Gen. Thöne ver-
treten wird, entwickelt ſich infolge der ziemlich traurigen Er-
werbsverhältniſſe die Zugehörigkeit zur Parteiorganiſation
ziemlich langſam. Etwa 1200 ſtändig zahlende Mitglieder ſind
im Kreiſe vorhanden. Die Zahl der Abonnenten auf das Par-
teiblatt iſt etwas höher. Zehn Parteifilialen wurden im letz-
ten Geſchäftsjahr neu gegründet. Beſonders große Aufwen
dungen hat die Parteileitung des Kreiſes für die ſyſtematiſche
Aufklärung gemacht.
Die Generalverſammlung des 16. hannoverſchen
Wahlkreiſes fand am Sonntag in Lüneburg ſtatt.
Aus dem Geſchäftsbericht ſei folgendes erwähnt: Die Mit-
gliederzahl hat ſich gegen das Vorjahr um etwas über 100 ge-
hoben. Es ſind gegenwärtig in 57 (47) Ortſchaften 1212 (1116)
männliche und 109 (101) weibliche, alſo zuſammen 1321 Mit-
glieder vorhanden gewertſchaftlich organiſierte Arbeiter hin
gegen etwa 3000. Auch *ie Preſſe, das Volksblatt, hat einen
erfreulichen Fortſchritt zu verzeichnen.

Gemeindewahlſieg.
Jn Pfaſtatt bei Mülhauſen i. E. war die Partei bisher

im Gemeinderat des über 3000 Einwohner zählenden Jndu
ſtriedorſes nicht vertreten; am Montag wurden bei einer Ge
meinderatserſatzwahl für fünf Mitglieder alle fünf ſozial-
demokratiſchen Kandidaten mit 170-206 Stimmen gewähkt,
während die Liſte der vereinigten Gegner, für welche die Zen
trumspreſſe eintrat, mit 132143 Stimmen unterlag.

et

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 40. Heft des 31. Jahr
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes wir her
vor: Die Stimmung der Maſſe und der Maſſenſtreik. Von
Dr. Rud. Breitſcheid. Laſſalle und Marx. Von K. Kautsky.
Der Strafrechtsentwurf. on Siegfried WFiDoerg Die
Entwicklung des Arbeitsmarktes im Jahre 1912 on Paul
Barthel. Die Stellung der Frau in Japan. Von S.
Katayama (Tokio). iterariſche Rundſchau: Dr. Adolfnningſen, Die gleitende Skala für Getreidezölle. Von Ernſt

eyer. Charles W. Eliot, The Future of Tradeplnionism
and Capitalism in a Democracy. Von 0-1. Dr. P. Tafel,
Die nord amerikaniſchen Truſts und ihre Wirkungen auf den
et iagit der Technik. Von Sp. Dr. Fritz Laufer, Die deut
chen Einkommenſteuertarife unter Berückſichtigung der eng-

liſchen Income Tax. Von ew. Notizen: Fünfundzwanzig'
Jahre bayeriſcher Entwicklung. Von J. Säckler. Zeit-ſchriftenſ u. Von J. Köttgen.Die Neue Zeit erſcheint Wöchentlich einmal und iſt durch

alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum
Srgeſe von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen. Das einzelne

eft koſtet 25 Pf.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales und Provinzielles
Wilhelm Koenen. Verleger Alfred Jähni g. Für die An
zeigen verantwortlich Wilhelm Herzig. Sämtlich in Halle.
Druck der Halleſchen Geunoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.)
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Samtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, die beim Dekorieren
oder am Lager etwas gelitten haben, und Restbestände aller Art verkaufen wirzu kahbeltakt billigen, teilweise bis über die Mälkte ermässigten Freisen.

Grosse Posten
in Seide,Kleider und Wasehstoffen.

Kostüme, Lostümröcke, Blusen aller Art

I

Wol)e, Voile, Musseline, Stickerei-

Englische Paletots, Popeline-Paletots,
Schwarze Paletots, Seiden-jacken und -Mäntel,

Spitzen-Fichus, Morgenröcke, Matinées,

Backfisch- u. Mädehen-Kleider u. -Mäntel,

Halbtertise Roben.
Handsehuhe, Strümpfe, Socken,
Reise- Hüte u. -Mützen f. Damen,
Kinder-Hüte, -Mützen u. Hauben,

Kinder Sweater, Strümpfe und -Söekehen,

Oberhemäden, Garnlturon 7e-), Kragen,

rikotagen für Herren, Biriu
Anzugsteffe f. Herren u, Knaben.

Manschetten, Krawatten aller Art,

Aus den grossen Beständen empfehlen wir besonders:

Grosse Posten
Seidenstoffe, woll. Kleiderstofſe, Kostüm-

stoffe, Blusenstoffe, Stickereistoffe,
Wollmusseline, Mnsselinette, Wasch-

gstoffe aller Art,
Besätze, Spitzen, Tüll- u. Spachtelstoſfe,
Seidenbänder, Lavalliers, Krawatten,

Jabots, Jackett- und Blusenkragen,
Gürtel in Samt, Leder, Phantasie, Waschstoff,

Phantasie- und Leder Handtaschen,
Schürzen für Damen, Mädchen und Knaben,

Lorsetts, Unterröcke, Unterrockvolants,
Plaids, Russenkittel,

gezeichnet, sowie angefangenHandarbeiten, er eräg ger
Decken, Läuter, Kiasen,

Schoner, Quadrate, Nähtischdecken,
Kaffoedecken, Kaſfeewärmer, Tabletts,

Veberhandtücher für Küche u, Schlafzimmer.

Damen-Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Unterröcke,Grosse Vntertaillen, Herren-Tag- und Nachthemden,

durch Dekorieren und am Lager etwas unansehnlich
welche

2030

Auf alle micht zum Ausverkauf
gehörenden Waren gewähren wir
wahrend dieser Zeit bei Barzahlung

d d, i zehe ModellstückePosten ler v rm ilig.

Brummer B
O Rabatt

enjamin

Grosse Posten
Handtuchdrello, Handtücher, Wiseh-
tücher, Tischtücher u. Serviett., Kaſffedeck.,

Künstlerdecken, Badewäsche, Wäsehe-
stoffe, Bettaatins u. Damast, bunte Pett-
stoſfe, fertige Bettwüäsche, fertige Inletts,

Bettücher in Dowlas u. Haldleinen.

Wäschestickereien i alen Breites.

Gardinen Stores, Bortfèren,

Dekorationen van k. 2327,
Möbelstoffe, Tisch- i und Diwandecken,
Foeppieche in allen Grössen und Arten,
Vorleger, Kissengidtten, tertige iseen,

Lkuferstoffe alle Arten und Breiten,
Künstler-Satins und -attune,

1 Steppdecken, Schlatdecken, Reftgedeeken.

in dar ocker

doppelte Rabattmarken.
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W rin en „„Velne

zu extru billigen Prelsen
o weit Vorrat.

m Lehensmiſte a
Konkltüren

Schinkenspeck Prend 129 Frddeer F. 88 35 r Gemahl. Zucker s ria. 95 v Schokol. -Eisbonbon Fta. 18 rNussschinken Eiuva 139 e o 88 32 r Einmache- Zucker vra. 22 e Fefüllte Malzkissen Fra 183 re

Speck, mag Fteea 95 r Johammiedeeren rin 21 Frddingpaer eareie 22 x Fefüllie Aonigkissen Arta 18 2e
Speck, teuer etwa 73 re Tanaten en 28 re Cispuiver 2 paret 32 r Sahnen-Xaramellen Fia. 42
Braunschv. Mettwurst ria. 95 Flaubeeren Pa. 24 r Feleepulver euren 20 re Ffefferminzbruch Ftand 18 r
Zeriner Mettvarzt nes 95 r ſroszesalaigarrensn nis 1083 re ehe
Kaiser-Jagdwurst Ptand 95 P Faure Xirschen Fia. 33 r Blockschokolade pia. 68 r Maler de wer
Zwiebel- u. Rohwurst Piand 43 r Aprikosen via 48 r hedr. Kaffee eta. es 78 65 r uzs rot rig 12 r

J Sülzwurst Ptuna 68 e eue saure Gurken 2 sener 15 re re Samos- Ausdruck Flasehe H Xaiserauszugmehl pa. 95 r ebrannte Mandeln eua 25 r

I 6ehochten Schinken Fia. 35 pr. Jene Xartoffein 5 rid 33 r Taragona b 95 gfütenhonig- Ersatz z 32 r Xoll. Zutter-Cakes rra. U re

Feinste Taſeldutter 63 re 1/4 Pfd. 35

Anehovifs zen Glas 25 P
kmhismarexberinge e 36 v.

Klbelpflanren u fäcerpamen

i 63 h Um vollständig zu räumen W Käövehberlacbs
r F. himdeersaſt 95 pt kommen die ganzen Restbestände unserer

J Lühiterkire n 70 ie benden PHan zen
zu bodeutend herabgesetzten Preisen zum Verkauf.

Bin Porten Phönix Palme 1“ Phönix Palme Arducarig-Edeltanne 1“
I 0 extra gross en. 130 150 cm hoch 4 EtagenDracenen jotet Stück zum Aussuchen jetzt Stück zum Aussuchen jetzt zum Auss uchen Stück

extra Gross
jetzt zum Aussuchen Stäck 95 Pf.

Phönix- Palme 95
100 120 cm hooh

jetzt Stück zum AussuchenLeopold Nussbaum
Cenz zien Aroucarine Edeltanne 2“jetzt um Aussuchen un jetzt zum Aue St. 3.76

bis 2 Meter und höher
jetzt zum Aussuchen

un 950 625

Brose le
h CNr. 27 2 Pfg.

Zigarettenfabrik Brasoella,
Hafte (82a1l0). [2021] Fernruf 3227.

ſCinoſeum- Inventar Verkauf.

Linolenm-ILAafer
Linoleum- Teppiche
Linoleum- Vorlagen
Linolenm für Zimmer und Küche
Linolenm-Beste.

Auf die billigen Preise bis 15. Jull er.

O Rabatt.Linoleum.Caden, Königstr. 18.

W I 14.

(2033

ZD 7 2 J e J ZD

Ballon werden geheilt
duroh

„Apparat Ballenlos“.
Hähneraugen, Kchwlelen, Hornhaut u.

Mieoho im der Verse beseitigt
Peckifi x und meine

hygienische Fersen Einlage-
Prospokt gratis.

erner ampfenle für Fang n. Reinleiden:
Platt-, Hohl- und Senkfuss Stützeinlagen,

Gummistrümpfe, Krampkader-Bbinden

2035 wie le vorkommenden
Bincden und Bandagen-

r Foehkundtge Rocienangt W

C. Klappenbach, u
Strasse 41

Je önſſinder ngländer Il 5Vhemee

verzehren im Sommer mehr Fiſche als im Winter, weil
dieſelben wiſſen, daß jetzt der Fiſch viel fetter und zarter iſt.

Freitag u. sonnabend je Kühlwaggon

Seelachs a gert ſo 99.
Golcdbarsch mit Kopfm 2232
haheljan ben of 24

Kcellficch ne o 28 Bratzchollen a 332
Scholle mittel 4 2Karbonaden tert 32,

MMEDEIIIIIIIIGIEs Räucherwaren täglich friſch.
ff. er. Schellfiuch e 20, ff. er. Seelachz e 25,

Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 3783 u. 1275.
Deutschlands gröaster Seefſisch- Handel.

de
Ansiohtsa-Postkarten

T Die Volks Buohhban ding

Höbel- Auxgtattungen
kauft an am ten Scn ſtenin nebſ Auswadl
Hax Jung lutz z tihhe haus

Albrechtstr,Vrete Zusendung. rn
Bei Einkauf einer Möbel
Ausſtattung gebe ein großes
Paneelbrett gratis 2015

e

Gewerksehaften
und Vereinen

wie den Herren Gaztwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Kommerfestenu.Nasserlabrten

zur Lieferung von
Stockluternen, Ulehten

und Stäbchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung, Halle (S.).

Maſfte g. S., Harz 42/48.

Landwehrstrasse 9,
empfohles Wliederverkkufern

fur die

Sommer-Feste:
Stocklaternen
Fahnen 2032
Sehärpen
Abschiess-Storne
Abschiess-Vögel
Armbrüsten
I

Geschenkoe i Kinäer

en gros
fornspreooher 8114.

Die Eröffnung einer 2. Flliale
Wörmlitzorstr., 62

meiner berähmten, Heblieh ſchmeckenden

bellkutess-Iutel- Nuschutter
Harke Ronkurrenzlos
(im Sinne des Gocotaoe Margarineo),

volletändig frei von tierischen Fetten u. ohne Nachgeschmaok,
findet am Freitag den 4. Juli statt.

Ernst Tinne, NHusshutter Zentroie.

Kaur,eine Toch x Bohokolede gratta.
den 4. d Konngbend den S. Jull erhältWörmlitaergtragoe S auf 1 Pfund r

Krlegsereuel.

Selbſterlebtes im rm
bulgariſchen Kriege 1912

von Karl Paull.
Preis 1 Mk. Porto 20 P
Volks Buchhandlung

Sangerhausen

a wat e
zu bezahlen. in

öttomar rTrahbert.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 154

Die FraktionsTaktik
im Arteile der Parteipreſſe.

Ueber die Annahmeder Rüſtungs- und Deckungs-
vorlagen und die Abſtimmung der ſozialdemokra-
tiſchen Reihstagsfraktion hat ſich bis jetzt erſt ein
kleiner Teil der Parteipreſſe kritiſch geäußert. Jn den
meiſten der uns votliegenden Aeußerungen wird die von
der Fraktion eingenommene Haltung gebilligt. Wir laſſen
ſtehend einige Urteile folgen:

Vorwärts: „Es war keine leichte Entſcheidung für ſie, ob
fie den neuen Steuern zuſtimmen ſollte oder nicht. Sie hat ſich
zur Zuſtimmung entſchloſſen und dadurch verhindert, daß
wiederum, wie bisher, die Laſten der neuen Rüſtungen auf die
Schultern der breiten Maſſen abgewälzt worden ſind.

Dieſe Erklärung (die vom Genoſſen Haaſe im Reichs-
tage abgegebene. Red. Volksbl.) läßt keinen Zweifel an der
ptinzipiellen ſozialdemokratiſchen Ableh-nung des Militarismus, gegen den die Fraktion konſe-
quent und energiſch gekämpft hat. Die Zuſtimmung zu den
neuen Steuern aber erklärt die Fraktion, nachdem ſie die An
nahme der Militärvorlage nicht hatte verhindern können, und
nunmehr die Frage der Deckung zu entſcheiden war, für not-
wendig, um ſchlechtere Steuern zu verhüten. Dieſe Zwangs-
lage, in der die Fraktion ſich zu befinden glaubte, war der
Grund ihrer Zuſtimmung für Ausgaben, deren Zweck ſie aufs
ſchärfſte verwirft, ohne daß ſie im übrigen verkennt, welch
wichtigen Fortſchritt die Durchſetzung direkter Reichsſteuern in
ſozialpolitiſcher und ſtaatsrechtlicher Beziehung bildet.“

Leipziger Volkszeitung:» „Die Erklärung, die Genoſſe Haaſe
vor der dritten Leſung der Deckungsvorlagen abgab, ließ deut
lich erkennen, daß es der Fraktion nicht leicht gefallen iſt, für
Wehrbeitrag und Beſitzſteuer zu ſtimmen, und zwar des Ver-
wendungszwecks willem Der alte Grundſatz, der die Stellung
der Sozialdemokratie dem Rüſtungsweſen gegenüber präziſiert:
dieſem Shſtem keinen Mann und keinen Groſchen, kann nur
dann ſeine Geltung verlieren, wenn durch unſre Abſtimmung
die Intereſſen der beſitzloſen Schichten gefährdet, d. h. an Stelle
direkter, den Beſitzenden belaſtender Steuern, indirekte Steuern
treten würden. Drohte in dem vorliegenden Falle dieſe
Eventualität? Beim Beſitzſtenergeſetz gewiß! Dadurch, daß
die Konſervativen dagegen ſtimmnten, wäre, wenn auch die
Sozialdemokratie gegen das Geſetz geſtimmt hätte, die Beſitz-
ſteuer gefallen. Die Folge wäre nicht etwa die Auflöſung des
Reichstags geweſen, ſondern lediglich die Verſchiebung dieſes
Geſetzes auf den Herbſt! Ob es aber im Herbſt, wo der Zwang
der Eile nicht mehr hinter den Parteien ſtand, gelungen wäre,
die Konſervativen auszuſchalten, iſt mehr als fraglich. Jeden-
falls glaubte die Fraktion die Verantwortung für dieſe Konſe-
quenzen ablehnen zu müſſen. Anders aber ſtehen die Dinge

im Wehrbeitrag. Hier war unbedingte Ablehnung geboten.
Kand feſt, daß ſämtliche bürgerliche Parteien mit Aus

za der Polen, den Wehrbeitrag annehmen würden. Eine
z timmung durch uns ließ ſich alſo nicht mehr verteidigen
urch das Argument, daß unſre Stimmen ſchlechtere Steuernabwehrten. Sier gab es nichts abzuwehren. Hier ſtand die

Zett it von vornherein feſt. Durch die Zuſtimmung zum
e

Mittel für Rüſtungszwecke vbewilligt, was wir für einen
Fehler halten. Freilich, man kann ſagen, daß durch

ie Erkkärung Haaſes der grundſätzliche Standpunkt der Par-
tei gewahrt worden ſei. Das kann aber nur gelten, ſoweit
unſre Zuſtimmung zum Beſitzſteuergeſetz in Frage kommt. Die
Zuſtimmung zum Wehrbeitrag vermag ſie nicht zu decken.“

T Z

rbeitrag hat die Fraktion ohne den geringſten Zwang

Der Eindringling. r
Roman von Blasco Jbanez,

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Sanabre redete weiter. Er vergaß die Güte nicht, mit der
ihn ſein Prinzipal ſtets behandelt hatte; er bedauerte es ſehr,

von ihm trennen zu müſſen, aber ſein Entſchluß war unab-
nderlich. Er werde auf ſeinem Poſten bleiben, bis Erſatz für

ihn geſchafft ſei. Und er empfahl ſich.
Alſo du gehſt fort, meine Junge, rief ergriffen der Millionär

aus. J weißt, da iſt dich beinahe wie einen Sohn geliebt
habe. ohin du auch gehen magſt, kannſt du auf mich rechnen
und jederzeit zurückkehren, wenn es dir beliebt. Wir wollen
jetzt nicht Abſchied nehmen, Jch werde dich noch da unten be-
uchen du kommſt zu mir
Der Ingenieur erhob plötzlich das Haupt und unterbrach ihn.

Solange er auf den Werken war, konnte der Prinzipal ihm
telephoniſch ſeine Vefehle erteilen. Wenn Sanchez Morueta
ie Hochöfen beſuchte, würden ſie ſich ſehen, und wenn ſein
tinzipal nicht hinkommen ſollte, werde er aufs Bureau kom-

men, um ſich zu verabſchieden.
Sanchez Morueta antwortete nichts, als er ſah, daß der junge

Mann unter keinen Umſtänden ihn auf der Villa in Las
Arenas beſuchen wollte.

Leb wohl, mein Sohn Auf Wiederſehen, Und er drückte
dem jungen Mann warm die Hand.

Als Sanchez Morueta und ſein Vetter wieder allein waren,
ließ der Millionär, bewälligt von ſo vielen Aufregungen, ſich
in einen Lehnſtuhl ſinken.

Alle gehen fort, Luſjs. Der junge Mann war auch einer,en ch lieble, Um mich wird die Leere immer größer. Und
eht, wenn ich in mein Heim komme, werde ich mich mehr als
e verlaſſen und liebelos fühlen.
Nein, Pepe, ſagte der Doktor. Ich bin überzeugt davon, daß

du ſetzt dort das finden wirſt, was du in anderen Zeiten be-
gehrieſt. Deine Frau erwartet dich ſicher.

nd du, wirſt auch du mich verlaſſen
Nein, nie ſagte Areſti. Aber ich kann dir wenig

nüpen. „Fch bin ein Mann, und was du btauchſt, kann ich dir
nicht geben. Die Freude des Lebens kannſt du allein in deinem

auſe finden Allerdings kann ich noch nicht ſagen, wie
euer du ſie erkaufen wirſt.

VIII, ſe ein Monat
Gewaltige war krank Es war beinahe ein Monat verſtrichen, n Areſti r nicht mehr beſucht hatte, denn er

wollie nicht Birt ſeine Gegenwart die unangenehmen Grinne-
tll ärs weckenxu L z et Jelangten dur die Unternehmer der

ſchte über das Befinden Sanchez Moruetash Joſs ging nicht mehr aufs Bureau

a A Dei vlag krank in ſeiner Vi a zu Las Arenas.

Halle (Saale), Freitag den 4. Juli 19153

Frankfurter Volksſtimme: Wir durften nicht aus
weichen, wir mußten die erſte deutſche Reichsfinanzreform nach
links mitinachen und betätigen helfen, weil in ihr eingeſchlöſſen
das Sprengmittel für die militariftiſchen Bande liegt, in denen
die Maſſen ſeufzen. Der Regierung war nicht wohl bei dieſer
„Wendung durch Sozialiſtenfügung“, Ein 40jähriges Bündnis
war zerſchnitten. Die Junker hatten ſie verlaſſen!

Alſo nur der allererſke Anfang vom Ende mittelalterlicher
Privilegienherrlichkeit, aber doch der Anfangl! Treiben wir in
den erſten Spalt Keil auf Keil mit wuchtiger Volksfauſt. Dann
wird der Weg für den „demokratiſchen Einheitsſtaat“ frei
werden.“

Fränkiſche Tagespoſt (Nürnberg) Dagegen haben
unſere Vertreter für den Wehrbeitrag geſtimmt wie auch für
das Vermögenszuwachsſteuergeſetz. Die Motive, die unſere
Abgeordneten hier geleitet haben ſind klar genug und haben
durch die Frklärung des Genoſſen Haaſe vor den Schluß-
abſtimmungen noch ihren beſonderen Ausdruck gefunden. Nicht,
daß man mit der Stenerbelvilligung dem Militarismus hätte
dienen, die Rüſtungen hätte erleichtern wollen. Nur, nachdem
ſich unſere Partei außerſtande geſehen hatte, die Heeresver-
ſtärkung ſelbſt zu veteiteln, konnte ſie für dieſe Geſetze ſtim-
men, die nun diesmal wenigſtens zu den Koſten dieſer Rüſtun-
gen die Beſitzenden anſtatt die breilen Maſſen heranzuziehen
verſuchten. Sicherlich ſind es die ernſteſten Erwägungen
geweſen, die unſere Parlamenitsvertreter dabei geleitet haben,
und keiner wird das Gewicht der Gründe verkennen, die unſere
Fraktion beſtimmten, auch wenn er im Hinblick auf den Ver
wenditngszweck und die erwähnten Mängel an der Zuſtimmung
zu jenen Steuergeſetzen keine reine Freude haben kann.“

Vollsfreund (Braunſchtveig): Alle Verſuche der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, die militäriſche Barbarei einige Grade
herabzuſchrauben, ſind geſcheitert. Moloch Militarismus bleibt
der alte Götze. Die bürgerliche Reichstagsmehrheit will ihn
nicht anders.

Und dennoch hat unſere Fraktion dieſem Götzen dieſesmal
die Miktel bewilligt. Sie hat zwar gegen das Finanzgeſetz,
aber für den Wehrbeitrag und für die Beſitzſteuer geſtimmt.“

Ein neuer Jnduſtrieverband.
Die Tagungen der Glasarbeiter, Töpfer und Porzellan

arbeiter.
Der Gedanke des Zuſammenſchluſſes gewertſchaftlicher

Organiſationen zu großen Jnduſtrieverbänden hat in den letz-
ten Jahren immer weitere Fortſchritte gemacht. Die kapi-
taliſtiſche Konzentration, der Zuſammenſchluß der Unter
nehmer zu großen Verbänden, drängt zur gewerkſchaftlichen
Konzentration. So ſahen wir beſonders 1910 die Verſchmel-
zung mehrerer Gewerkſchaftsorganiſationen: die Gründung
eines Jnduſtrieverbands für das r er zu Waſſer
und zu Lande (die Verbindung der Organiſaklonen der Hafen
arbeiter, Seeleute und Transportarbeiter) und den Zuſammen-
ſchluß der Maurer und Vauhilfsarbeiter zum Deutſchen Bau-
arbeiterverband. In den folgenden Jahren haben ſich meh-
rere kleine Verbände größeren Jnduſtrieorganiſationen ange-
ſchloſſen.

Nun ſtehen wir wieder vor einem Zuſammenſchluß, vor der
Gründung eines Jnduſtrieverbandes. Die Delegierten der
Verbände der Glasarbeiter, Töpfer und Por-
zellan arbeiter beraten gegenwärtig in Leipzig das
Statut der neuen Organiſation. Der Gedanke der Verſchmel-
zung dieſer drei Verbände iſt nicht neu. Die Verſchmelzungs-
frage wird ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ſehr eingehend

Der Fall war nicht bedenklich: Appetitloſigkeit, Ermüdung.
Er wollte zu viel auf einmal umfaſſen, und die Geſchäfte
untergruben ſeine Geſundheit.

Das iſt die Kriſis, die er befürchtete, dachte der Arzt. Wenn
er mich aber nicht rufen läßt, ſo hat er wohl ſeine Gründe
dafür Es müſſen in jenem Hauſe große Veränderungen
eingetreten ſein.

Und er blieb ruhig in Gallarta, feſt entſchloſſen, ſeinen
Vetter nicht zu beſuchen, bis dieſer ihn rufen ließe.

Eines Tages begegnete er in Bilbao, wohin ihn ſeine Berufs-
pflichten gerufen, dem Kapitän Jriondo auf dem Areal. Der
alte Seemann verwunderte ſich, daß Areſti ſeinen Vetter nicht
beſucht hatte.

Jch glaube zwar nicht, daß er bald ſterben wird ſagte der
Kapitän aber ich ſage dir, mein altes Haus, mit ihm ſteht's
äußerſt ſchlecht. Jch weiß nicht, welche giftige Fliege ihn ge-
ſtochen hat. Er ißt und trinkt nicht, er iſt traurig und nieder-
geſchlagen, ſitzt den ganzen Tag da, in Brüten verſunken, und
läßt ſich von ſeiner Frau und ſeiner Tochter wie ein Kind
pflegen. Fch ſag' dir, er iſt nur mehr ein Schatten von dem,
was er früher war. Alles iſt überhaupt im Hauſe verändert.
Donnga Chriſtine iſt ganz umgewandelt; ich habe ſie nie ſo
freudig geſehen

Und der Kapitän beſchrieb die Frau des Prinzipals als wie
durch eine zweite Jugend verſchönett. Sie ging jetzt erhobenen
Hauptes im Hauſe herum, als fühle ſie ſich erſt jetzt voll dazu
berechtigt, dasſelbe zu leiten. Sie kleidete ſich mil derſelben
Eleganz wie ihre Tochter und hatte jene unanſehnlichen
ſchwarzen Koſtüme vergeſſen, die ihr das Ausſehen einer Bet-
ſchweſter gaben.

Sie pflegte und verzärtelte ihren Mann äußerſt liebevoll,
und er folgte ihr auf Schritt und Tritt durch das Zimmer
mit dankbar feuchten Micken.

Fch ſage dit, mein fuhr der Kapitän fort
man könnte ſie für ein Brautpaar halten. Jch weiß nicht,
wer zum Teufel hier Hexerei getrieben hat, aber Tatſache iſt,
daß beide vollſtändtg umgewandelt ſind.

Areſti lächelte.
Jn dieſem Falle fragte er iſt das Haus meines Vetters

jetzt ein förmliches Liebesneſt?
Hm, das heißt erwiderte zögernd der Kapitän. Es

freut mich gewiß, daß beide jetzt ſo aneinanderhangen, aber
nicht alles, was ich dort ſehe, gefällt mir. Zum Beiſpiel der

legel Urquiola kommt nicht mehr aus dem Hauſe heraus.
s geht ſo ſelbſtbewußt herum, als ſei er bereits der Herr.

Donna Chriſtine tuten ohne ihn um Rat zu fragen. Und
vie Nicanora, weißt du, die iſt entlaſſen worden. Sie iſt in ihr

eimatsdorf zurückgekehrt, ausgeſtattet mit einer Summeeldes, um ſich einige ärie und ein pagr Kühe zu
kaufen. Es heißt Donna Chriſtine habe ihr den Laufpaß ge-
eben nach einem r lebhaften Auftritt. Pepita macht

Gegenwart Urquiolas ein dummes Geſicht. Vielleicht iſt ſier im Grunde nicht ſehr r aber die Mutter betrelbtrig die Annäherung, und du wirſt fehen, wie das mit einer
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in den Kreiſen der Mitglieder erörtert und wiederholt ſprachen
ſich Generalverſammlungen der Verbände für die Gründung
eines keramiſchen Jnduſtrieverbandes aus. Die letzten General-
verſammlungen der drei Organiſationen (1910 und 1911) be-
auftragten die Vorſtände, ein gemeinſames Statut auszu-
arbeiten und dieſes den Mitgliedern zur Urabſtimmung vor-
zulegen. Zur Annahme des Statuts ſollen zwei Drittel der
abgegebenen Stimmen erforderlich ſein.

Die Vorſtände kamen dieſem Auftrage nach und arbeiteten
ein Statut für den neuen Verband aus. Doch ſoll über dieſes
nicht ſofort eine Urabſtimmung vorgenommen werden, ſondern
die Verbandstagungen ſollen es zunächſt beraten. Die Orga
niſationsleitungen ſind der Meinung, daß eine Urabſtimmung
ohne vorausgegangene Generalverſammlungen wertlos ſei,
weil ja dann eine Abänderung der Statutenvorlage unmöglich
wäre. Die Urabſtimmung müſſe alſo nach den Tagungen
ſtattfinden.

Bei der Ausarbeitung der Vorlage machten die Unter-
ſtützungseinrichtungen die größten Schwierigkeiten, was er
klärlich iſt, da dieſe in den drei Verbänden ſehr verſchieden
ſind. Beſonders die Frage der Arbeitsloſenunterſtützung er
wies ſich als ſchwer lösbar. Es galt hierbei, der Heimarbeiter-
frage, ſowie den beſonderen Verhältniſſen in der Glasinduſtrie
und nicht zuletzt der öfteren Arbeitsloſigkeit bei den Ofen-
ſetzern Rechnung zu tragen. Alle Wünſche konnten natürlich
nicht berückſichtigt werden. Das Hauptgewicht legten die Vor
ſtände auf die Kampffähigkeit des neuen Verbandes. Die
Unterſtützungseinrichtungen durften deshalb nicht überſpannt,
ſondern mußten in einer gewiſſen Grenze gehalten werden.

Der neue Verband ſoll den Namen Deutſcher Keram-
arbeiter Verband erhalten und ſein Sitz in Berlin
ſein. Er ſoll alle Arbeiter und Arbeiterinnen in der Glas-,
Porzellan-, Steingut-, Steinzeug- und Toninduſtrie, der Ton-
ofenfabhriken, Scheibentöpfereien, die Ofenſetzer, Flieſenleger
und alle Hilfsarbeiter umfaſſen. Neben der Gewährung von
Rechtsſchutz will der Verband Unterſtützung bei Streiks, Aus-
ſperrung und Maßregelungen, bei Arbeitsloſigkeit und Krank-
heit gewähren ferner Fahrgelder und Umzugsunterſtützungen,
Unterſtützung an Wöchnerinnen, ſowie Sterbegeld für Mit-
glieder und deren Frauen. Der Beitrag richtet ſich nach dem
Verdienſt des Mitgliedes und ſoll bei einem Wochenverdienſt
bis 8 Mk. 25 Pf. pro Woche, bis zu 13 Mk. 40 Pf., bis 18 Mk.
55 Pf., bis 28 Mk. 70 Pf., bis 28 Mk. 85 Pf. und über 28 Mk.
1 Mk. betragen.

Dieſer Statutenentwurf iſt in den Mitgliederverſammlungen
und in den Verbandszeitungen ſehr eingehend erörtert wor-
den. Er ſtieß teilweiſe auf großen Widerſpruch. Von den
Glas arbeitern wurde beſonders gegen die Erhöhung der Bei-
träge, ſowie gegen die vorgeſchlagene Form der Arbeitsloſen-
unterſtützung Einwendungen gemacht. Die Unterſtühungs-
einrichtungen nahmen übrigens bei allen Diskuſſionen den
breiteſten Raum ein. PVerurteilt wurde die Nichteinſetzung
eines Ausſchuſſes. Die verſchiedenen Wünſche der Mitglieder
haben ſich zu efner außerordentlich großen Zahl Anträge ver-
dichtet. Ueber 800 Anträge liegen zu dem Statutenentwurf
vor. Davon entfallen auf den Glasarbeiter-Verband allein
431; die Töpfer und Porzellanarbeiter waren beſcheidener, ſie
begnügkten ſich mit je etwas über 200 Anträge. Dieſe enorme
Zahl von Anträgen läßt erkennen, wie eingehend die Beratung
des Statuts auf den Tagungen ſein wird.

Zunächſt werden die einzelnen Verbände den Statutenent-
wurf getrennt beraten und dann wird in gemeinſamer
Tagung die endgültige Form der Satzungen feſtgelegt. Die
Glasarbeiter und die Töpfer werden danach die übrigen

Hochzeit endigt. Dieſer dämliche Kerl aus Deuſto wird noch
eines Tages mein Prinzipal. Donnerwetter noch 'mal, und da
hat man während der Belagerung ſich der Gefahr ausgeſetzt,
eine Kugel durch den Schädel geſchoſſen zu bekommen

Und was ſagt Pepe dazu?
Pepe hat keinen Willen mehr. Er iſt noch wortkarger als

ſonſt geworden, und zu allem, was ſeine Frau ſagt, nickt er
bejahend. Vielleicht denkt er in ſeinem Jnnern anders, aber
er wagt es nicht, ſeiner Chriſtine zu widerſprechen, ſie zu ver-
drießen, indem er jenem ſauberen Vogel einen Fußtritt gibt.

Jch glaube, du ſollteſt zu ihm gehen.
Jch? Er hat mich nicht rufen laſſen. Außerdem verlockt

mich jenes Familienbild keineswegs. Ich habe dort nichts zu
ſchaffen.

Ich ſag' dir, du mußt hingehen. Pepe wünſcht dich zu ſehen;
jedesmal, wenn ich bei ihm geweſen, hat er nach dir gefragt.
Er läßt dich nicht rufen ich weiß eigentlich nicht, warum.
Vielleicht, um ſeine Frau nicht zu verdrießen. Vielleicht iſt er
oft im Begriffe geweſen, dich holen zu laſſen, und hat es doch
nicht gewagt Du weißt, daß ich kein Blatt vor den Mund
nehme. Man hat dich nicht gern im Hauſe; man fürchtet dich.
Jch glaube ſogar, daß der dienſtfertige Urquiola einen Arzt
ſeiner Denkungsart angeworben hat. Aber trotz allem denkt
der arme Pepe ſtets an dich. Geh zu ihm, und du bereiteſt ihm
eine rieſige Freude. Was liegt dir am Ende daran, daß deine
Verwandte dir eine böſe Miene macht?

Areſti bäumte ſich auf beim Vernehmen dieſer Worke. Alſo
über ſeinen Vetter hatten ſie eine Art moraliſcher widerrecht
licher Einſperrung verhängt, damit er ihn nicht ſehe, und einen
andern Arzt angeſtellt, als ſei er, Areſti, nicht mehr dal
Kreuz Himmel! Da wollte e hingehen. Er war
begierig, ſich das neue Glück des Millionärs in der Nähe anzu
ſehen. Zugleich machte es ihm Spaß, die Geſichter zu ſehen,
die deſſen Umgebung bei ſeinem unerwarteten Erſcheinen
machen würde. Wie eine Bombe würde er in Las Arenas ein-
fallen. Hahaha! und lachend empfahl ſich der Dokkor, um den
elektriſchen Tramwagen zu beſteigen.

Als er gegen 4 Uhr nachmittags in der Villa Sanchez
Moruetas erſchien, fand er im Salon 577 Couſine und ſeine
Nichte nebſt dem unvermeidlichen Urquiola.

Ehe er eintrat, während ein Dienſtmädchen ihn an
hörte er ein verworrenes Geräuſch von Stimmen, die haſtig
ſprachen, und gleich darauf Schritte und das Rauſchen von
fliehenden Weiberröcken.

Jch will ihn nicht ſehen ſchrie eine erregte Stimme,
die der Arzt wiederzuerkennen ſchlen.

Als er den Saal betrat, bemerkte er ringe r diejene geheimnisvolle Flucht erklärte. e Miene, mit der feine
Eouſine ihn empfing, gab ihm deutlich genug zu verſtehen, daß
ſein Beſuch nicht erwünſcht war.

Der Doktor hatte gleich erraten, daß die Damen, die bei der
Ankündigung ſeines Beſuchs geflohen waren, die Lizamendi
waren. Jene Stimme, die er vorher gehört, war die ſeiner

Frau. Werth folgt



Tagesordnungspunkte ihrer ordentlichen Generalverſammlung
(Entgegennahme der Geſchäftsberichte uſw.) erledigen.

Die neue Organiſation wird eine Mitgliederzahl von ſo-
fort über 50 000 haben. Am Schluſſe des Jahres 1912 zählten
die drei Verbände insgeſamt 47908 Mitglieder. Der Glas-
arbeiterverband iſt mit 20097 Mitgliedern an erſter Stelle,
dann kommt der Porzellanarbeiter- Verband mit 16 078 und
der Töpferverband mit 11733 Mitgliedern. Organiſations-
fähige kommen in der keramiſchen Jnduſtrie ungefähr 150 000
in Betracht. Der Verband hat alſo noch ein ſehr großes Aus-
breitungsgebiet. Die Kaſſen verhältniſſe der drei
Verbände haben ſich in den letzten Jahren ſehr gut entwickelt.
Die drei Verbände zählten am Jahresſchluß 1912 ein Ver-
mögen von faſt einer Million Mark. Das größte Vermögen
bringen die Töpfer mit, 375 651 Mk., die Glasarbeiter hatten
Ende 1912 ein Vermögen von 279 797 Mk., und die Porzellan
arbeiter ein ſolches von 273 721 Mk.

Hoffen wir nun, daß die Beratung der Statutenvorlage ſo
ausfällt, daß das neue Statut allſeitige Befriedigung erweckt,
und daß die Arbeiten der Generalverſammlungen zum Vor-
teile aller in der Keraminduſtrie beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen ausfallen. Jn dieſem Sinne begrüßen wir die
Gründung des keramiſchen Jnduſtrieverbandes, der zweifellos
die Machtpofition dieſer Arbeiter ſtärken wird.

Aus der Provinz.
Eilenburg. Die Garniſonfrage in der Oeffent-

Tichkeit. Am 3. April hatte die Mehrheit der Eilenburger
Stadtverordneten folgenden Beſchluß gefaßt: Für den Fall,
daß Eilenburg als Garniſon für ein Bataillon Infanterie be
ſtimmt wird, erklärt ſich die Stadt zu folgenden Leiſtungen
bereit: 1. Sie ſtellt der Heeresverwaltung ein geeignetes
Kaſernengrundſtück in Größe von mindeſtens dreieinhalb Hek-
tar koſtenlos zur Verfügung einſchließlich eines Bauplatzes für
die Offizierſpeiſeanſtalt. Sie übernimmt unter Umſtänden
auch die Mehrkoſten, die vielleicht durch Aufhöhen der Plätze
entſtehen. Sie ſtellt die Heeresverwaltung von Anlieger-

beiträgen frei. W2. Sollte ein Lazarettbau in Frage kommen, ſo würde die
Stadt dieſelbe Verpflichtung wie zu 1 übernehmen. Dem An
ſchluß an das ſtädtiſche modern ausgeſtattete Krankenhaus
ſtehen Bedenken nicht entgegen. Jm letzteren Falle geſtattet ſie
auch die Mitbenutzung des ſtädtiſchen Krankenwagens ohne
Vorſpann unentgeltlich.

3. Sie ſtellt der Heeresverwaltung ein geeignetes Gelände
zur Anlage eines Schießſtandes koſtenlos zur Verfügung.

4. Sie erklärt ſich bereit, falls die Heeresverwaltung es
wünſcht, den Kaſernen- ſowie den Lazarettbau im Mietbau-
wege nach dem vom Vertreter des Kriegsminiſteriums über-
gebenen Vertragsentwurf zu übernehmen.

5. Sie verpflichtet fich, geeignete Wohnungen für verheiratete
Offiziere und Unteroffiziere in genügender Zahl und zu einem
etwa fünf Viertel des Wohnungsgeldzuſchuſſes entſprechenden
Preiſe bereit zu ſtellen, vorausgeſetzt, daß der Stadt bis zum
1. April d. J. bekannt gegeben wird, ob ſie als Garniſon be
ſtimmt iſt. Jn dieſem Falle ſind die Wohnungen bis ſpäteſtens
31. Oktober bezugsfähig bereit zu ſtellen. Durch einen allge
meinen Streik im Baugewerbe wird der Termin entſprechend
verſchoben.

6. Die Stadt übernimmt ferner die proviſoriſche Unter
bringung, falls das Bataillon ſchon am 1. Oktober 1913 in
Eilenburg aufgeſtellt wird. Die Stadt hat von der Mitteilung
des Vertreters des Kriegsminiſteriums Kenntnis genommen,
daß für dieſe proviſoriſche Unterhringung ihr Zweidrittel des
Naturalſervices und ein angemeſſener Zuſchuß für Kammern
zur Verfügung geſtellt wird und daß die Heeresverwaltung die
Geräteausſtattung, die Feuerung und Beleuchtung übernimmt.

7. Die Stadt erklärt ſich bereit, einen Exerzierplatz in der
Größe von etwa 50 Hektar der Heeresverwaltung zu jährlich
zwei Prozent der aufgewendeten Koſten ſo lange zur Ver-
fügung zu ſtellen, als Eilenburg Garniſon bleibt. Sollte
es jedoch von ausſchlaggebendem Einfluß ſein
bei der Entſcheidung, ob Eilenburg als Garni-
ſon beſtimmt wird, ſo würde die Stadt auch zu
weiterem Entgegenkommen bereit ſein.“ Der
Magiſtrat wird ermächtigt, auf dieſer Grundlage die erforder-
lichen weiteren Schritte zu tun. Dieſen Bedingungen und Ver-
pflichtungen haben, wie geſagt, die bürgerlichen Stadt
verordneten unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit zugeſtimmt. Es wird einfach mit dem Gelde der
hieſigen Steuerzahler herumgewirtſchaftet, ohne daß dieſe eine
Ahnung davon haben. Mit Recht erklärte Genoſſe Burkhardt
in der Stadtverordnetenſitzung, daß jetzt ein wahrer Freuden-
taumel unter den Spießern herrſche, aber daß die Ernüchterung
bald kommen werde. Daß baldigſt eine Steuererhöhung nach
dieſen neuen Anleihen kommen muß, iſt ganz gewiß. Auch der
Vorſteher Ziervogel geſtand ein, daß hochſtens das Külzſchauer
Projekt noch durch eine Anleihe aus der ſtädtiſchen Spartaſſe
gedeckt werden kann, dann iſt dieſe Geldquelle erſchöpft. Heute
fordert nun der Magiſtrat eine Anleihe von 350 000 Mt. Rech-
net man die 120 000 Mk. für den Bau der Torgauer Brücke und
noch das Külzſchauer Projekt hinzu, außerdem verſchenkt die
Stadt an die Heeresverwaltung ziemlich 40 000 Quadratmeter
Bauareal, das einen Wert von 400 000 Mk. aufweiſt, ſo wird
die Ausgabe von einer Million weit überſchritten. Die reich-
liche Hälfte kann man auf das Konto der neuen Garniſon
ſetzen. Nach den Ausführungen des Profeſſors und Stadtver-
ordneten Reuß mitßten nun auch die Wege der neuen Gar-
niſonſtadt ſo ausgeſtaltet werden, daß man dieſe mit Lack-
ſtiefeln betreten könne und nicht wie jetzt, Waſſerſtiefeln an-
ziehen müſſe. Wenn auch auf die Aeußerungen des Stadtver-
ordneten Reuß im allgemeinen nicht viel Wert gelegt wird, ſo
kennzeichnen ſie doch immerhin den Geiſt, der die ſoldaten-
freudigen Stadtverordneten beſeelt! Wir werden noch er-
leben, daß die Wohnungsnot durch dieſe Geſchichte größer wird,
was wiederum eine Mietſteigerung zur Folge hat. Hätte man
für dieſe Ausgaben für das Militär das Geld zu kulturellen
Zwecken verwandt, die Allgemeinheit würde Vorteil davon
haben, während hier nur eine große Belaſtung eintritt. Zu-
nächſt beantragte die Finanzdeputation, mit allen gegen die
Stimme des Genoſſen Raute erſtens Ueberreichung von ſtädti-
ſchen Grundſtücken an die Heeresverwaltung von ziemlich 40 000
Quadratmetern Bauareal. Da dieſes Areal der Stadt gehört,
braucht es zwar nicht angekauft zu werden, doch ſchenkt hier die
Stadt der Heeresverwaltung ungefähr 400 000 Mk. Ferner für
den Ankauf des Schießſtandgeländes 6000 Mt., für den Ankauf
des Exerzierplatzes 70 000 Mk., für Herſtellung von Baracken-
bauten 54 000 Mk., für das Baureifmachen der Grundſtücke, die
für Kaſerne, Offizierſpeiſeanſtalt und Lazarett übergeben
werden, und alle weiteren erforderlichen Ausgaben 20000 Mk.
Jnsgeſamt, ohne die Grundſtücke, 150 000 Mk. Dafür ſtimm-
ten alle bürgerlichen Stadtverordneten, nur unſere Genoſſen
ſtimmten dagegen. Der Vorſteher Ziervogel verſuchte ſeine
Begründung ſogar damit zu rechtfertigen, daß wir ja auch bei
Lehranſtalten Zuſchüſſe leiften müßten. Die Genoſſen Jentzſch
und Schmidt vertraten unſern ablehnenden Stadtpunkt. Ge-
noſſe Schmidt bezeichnete den Vergleich des Vorſtehers als un-
glücklich, die Bildungsbeſtrebungen mit dieſem kulturhemmen-
den Projekt zu vergleichen. Stadtverordneter Reuß freut ſich,
daß dadurch eine andere Sorte Menſchen nach Eilenburg
kommt. Die Bewilligung von Mitteln für einen Straßenbau-
fonds ſowie für die in letzter Zeit angekauften Grundſtücke zur
Rückerſtattung an die Stadthauptkaſſe fanden auch die Zuſtim-
mung unſerer Genoſſen. Genoſſe Burkhardt betonte hierbei,
daß die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion für die

gen Straßenbaukoſten ſtimmen werde, weil das im
trotzdemIntereſſe der Allgemeinheit liegt, feſiſteht, daß ein

großer Teil Straßen nur aus Anlaß des kommenden Militärs
renoviert wird. Genoſſe Schmidt wünſchte, daß den Stadtver-
ordneten eine ſpezielle Abrechnung aus dem Erwerbs- und Ver-
äußerungsfonds vorgelegt wird. Dieſem ſoll entſprochen
werden. Mit allen gegen die Stimmen unſerer Genoſſen
wurde dann dem Antrage, die Geſamtanleihe von 350 000 Mk.
aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu entnehmen, zugeſtimmt.

Delitzſch. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt. Am kom-
menden Sonntag, den 6. Juli, feiert die hieſige organiſierte
Arbeiterſchaft ihr Gewerkſchaftsfeſt. Dasſelbe iſt gleichzeitig
mit einem Kinderfeft verbunden, ſo daß auch die Kleinen ſich
daran beteiligen können. Neben allerlei Veranſtaltungen fin-
det nachmittags um 2 Uhr ein Umzug ſtatt, an dem ſich auch
die Kinder beteiligen ſollen. Um dieſen Umzug impoſant zu
geſtalten, iſt es Pflicht aller organiſierten Arbeiter, mit ihren
Kindern daran teilzunehmen. Abends finden neben Ball und
Konzert noch Geſangsvorträge und turneriſche Aufführungen
ſtatt, ſo J hier für Abwechſlung geſorgt iſt und daher
ein ſtarker Beſuch erwartet wird.

Elſterwerda. Urkundenfälſchung. Vor der Tor-
gauer Strafkammer a unter der Anklage der ſchweren und
einfachen Urkundenfälſchung der Handelsgärtner Ernſt
Jaeſchke von hier. Der bereits wegen desſelben Vergehens
vorbeſtrafte Angeklagte beſaß früher eine durch Hochwaſſer
vernichtete Gärtnerei in Schandau. Durch dieſes Unglück
wurde er vollſtändig ruiniert. Er zog dann mittellos nach
Elſterwerda. Hier erlangte ſeine Frau eine Wieſe zu
Gärtnereizwecken. Auch lernte er den ehemaligen Kriminal-
beamten Lehmann aus Biehla kennen, welchem er ſeine bittere
Not erzählte. Lehmann, ein ſcheinbar gutmütiger Menſch, half
nun dem Angeklagten aus ſeiner Lage, inſofern, daß er ihm
einen Wechſel, weil er bares Geld nicht zur Verfügung hatte,
in Höhe von 640 Mk. ausſtellte. Nach vollzogenen Unterſchrif-
ten wurde der Wechſel in Zahlung gegeben. Lehmann wurde
von Jaeſchke dadurch geſichert. daß er verſchiedene Gegenſtände,
wie Kutſchwagen, Pferd, Piano uſw., unter der Vorſpiegelung,
es ſei des Angeklagten Eigentum, erhielt. Gegen entſprechende
Miete konnte Jaeſchke die Sachen im Beſitz behalten. Der
gutmütige Lehmann ſtellte nun Wechſel um Wechſel aus, auch
gab er dem Angeklagten Bargeld, bis die Geſamtſamme von
über 4000 Mark erreicht war. Zur Zeit des Ausſtellens des
erſten Wechſels waren die dem Lehmann als Sicherheit ge-
gebenen Gegenſtände aber bereits verpfändet, auch waren die
vom Angeklagten gemachten Erzählungen, er habe reiche Ver-
wandte, eitel Lüge. Lehmann, der nicht einmal Erkundi-
gungen über das den Offenbarungseid früher ſchon geleiſtete
Ehepaar einzog, iſt durch die Taten des Angeklagten voll-
ſtändig mittellos geworden, weil er von dem gegebenen Gelde
abſolut nichts zurückerhält. Gleichfalls geprellt iſt der Glaſer-
meiſter H. Krüger von hier, der auf ähnliche Weiſe 300 Mark
einbüßt. Hierzu geſellt ſich auch noch der Gutsbeſitzer Richter
in Stolzenhain. Auf deſſen Namen der Angeklagte ebenfalls
gefälſchte Wechſel in Zahlung gab. Auch machte er von einer
gefälſchten Quittung in Höhe von 40 Mk. Gebrauch. Durch
zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis und Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte auf drei Jahre wurden die Taten des
Jaeſchke geſühnt.

Vereine und Verſammlungen
Merſeburg. Freitag, den 4. Juli 1918, abends 249 Uhr,

Kartellſitzung in der Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozialdemo

kratiſchen Vereins findet Montag, den 7., abends 8 Uhr im
Lokale des Genoſſen Karl Krüger ſtatt. Tagesordnung Neu-
e der geſamten Verwaltung, Berichterſtattung vom Kreis
age.
Ramſin. Achtung, Parteimitglieder! Unſere nächſte Mit-

gliederverſammlung findet Sonnabend, den 5. Juli bei Schnei
der ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.

Nebra. Sonntag nachmittag 314 Uhr Beſprechung der
Konſumvereins mitglieder im Schützenhauſe.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 3. Juli 1913.

Jungdeutſchlands zweifelhaftes Heldentum.
Nachdem wir ſchon früher allerlei Schandtaten der Wehrkraft-

jünglinge gebrandmarkt haben, brachte außer uns geſtern auch
noch ein bürgerliches Blatt eine Notiz, die in der erſchreckendſten
Weiſe zeigt, wie recht wir hatten, wenn wir ſtets behaupteten,
daß die Kriegsſpielerei verrohend wirken muß.
Dem Blatte wird nämlich berichtet:

Am Sonnabend, nach 6 Uhr abends, kamen in der Hei de
fünf junge Damen kurz vor Bahnhof Nietleben ſingend des
Weges daher und in der entgegengeſetzten Richtung ein
Trupp 13- bis 18 jähriger Mitglieder des Wehrtraftvereins
Jungdeutſchland. Schon von weitem ahmten dieſe den
Geſang der Damen in markerſchütternder
Weiſe nach. Anſtatt nun den Damen, wie es ſich gehoört,
beim Begegnen auszuweichen, ſtellte ſich ein etwa
18jähriger Burſche vor eine der fünf Damen
und gab ihr ohne jeden Anlaß zwei ſchallende Ohrfeigen.
Damit aber war es noch nicht genug: einige 12 bis 13
Jahre alte Jungen verfolgten die Damennoch ein Stück Weges und bearbeiteten ſie mit Fäuſten.

Dieſer ſelbſt von dem zahmſten bürgerlichen Klatſchblatte
nicht mehr zu unterdrückende ſchamloſe Roheitsakt reiht ſich
in ſeiner Nichtswürdigkeit dem von uns geſtern mitgeteilten
blutigen Angriff auf den radfahrenden Jungen am Kirch-
tor an.

Das ſind aber ja nicht die einzigen Fälle erſchreckender Ver-
rohung, ausgerechnet der Jugend, die in dieſen patriotiſchen
Vereinen, durch Jnſzenierung von „Schlachten“ uſw. ihre „Er-
ziehung“ genießen, fortgeſetzt werden ſolche Vorkommniſſe ge
meldet, die ein eigenartiges Licht auf die Wunder dieſer Er-
ziehungsmethode werfen. Wie übrigens die patriotiſche Er
ziehungsmethode den Uebermut der Burſchen maßlos anreizt,
zeigt ſehr treffend folgendes Vorkommnis.

Es war am Tage des Blumenkorſos auf der Saale. Dicht-
gedrängt ſtanden Tauſende ſchon ſeit Stunden auf dem er-
oberten Plätzchen, um der Dinge zu harren, die da kommen
ſollten. Beſonders auf den erhöhten Wegen des Amtsgartens
unterhalb der Burg Giebichenſtein, ſtand das Publikum ſeit
1 Uhr Kopf an Kopf. Endlich gegen 44 Uhr kommen die erſten
Boote in Sicht. Das Publikum hält muſtergültig Ordnung,
kein Hervordrängen der Erwachſenen, kein Grashalm wird zer-
treten. Plötzlich taucht eine Abteilung der aufdringlichen
Jungen in den grünen Lodenanzügen auf. Wie üblich mit
Trommel, Säbel und ähnlichem Spielzeug. Vorneweg ein
Vizefeldwebel. Jm Bewußtſein ihres Vorrechts, wie ſich dieſe
Herren nun einmal fühlen, wählte er ſofort einen
ſchönen Raſenplattz, dicht vor dem Platze der ſeit vielen
Stunden dort ausharrenden Menge, als Stützpunkt für ſeine
Pfleglinge. Mit lautem Hallo ſtürzten ſich die „gut
erzogenen“ Jünglinge auf den ſchönen Raſenpfad, ungeachtet
der Proteſte der ſo um ihre Ausſicht gebrachten Menge. Der
Herr Feldwebel hatte es ja „befohlen“ und was ſchert man ſich
da um die berechtigten Wünſche des Publikums. Jungdeutſch
land gilt ja bei der Behörde alles, da kann man ſich ſchon mal
was erlauben! Der Führer ignorierte alſo die entrüſteten
Rufe des Publikums einfach. Ziviliſten exiſtierten für ihn
nicht. Doch hatte er ſich gründlich verrechnet, wenn er glaubie,

mit dieſem falſchen Bettehmen durchzukommen. Das Puwli
kum hatte jedenfalls kein Verſtändnis für die Jungdeutſchland
Extrawurſt, die da gebraten werden ſollte, und es ſuchte ſich'
durch wörtliche und handgreifliche Proteſte der
läſtigen, ſich rückſichtslos vordrängenden Gäſte zu befreien
Dem Vigzefeldwebel blieb nichts weiter übrig als die Polizei
zu Hilfe zu rufen. Und da geſchah das Wunderbare, das
nämlich die Polizei diesmal Jungdeutſchlands Wünſchen kein
Verſtändnis entgegenbrachte. Die angehenden „Helden“ muß-
ten das Feld räumen, eine ohrenbetäubende Lachſalve der
Menge begleitete ſie bei ihrem Abzug. Jungdeutſchland hatte
eine Bataille verloren!

Jſt es angeſichts derartiger Pröbchen der bei Jungdeutſch
land angewandten höchſt ſelbſtgefälligen Erziehungsmethoden,
bei denen die Führer ſelbſt' zu ſo wenig angebrachten Be
nehmen auffordern, ein Wunder, wenn empörende Fälle, wie
der in der Heide, paſſieren

Die Arbeiterjugend kann nicht genug davor gewarnt werden,
ſich dieſen nach außen ſo farbenprächtig ſchillernden, nach
innen aber nichts weniger als prächtigen Klimbiminſtituten
anzuſchließen. Das ſei beſonders auch den Eltern geſagt.

Gewerkſchaftsfeſtzug und Polizeibehauptungen.
Nachdem der Oberpräſident mit ſeinen erſten Mitteilungen

über Halleſche Verkehrsverhältniſſe wie wir geſtern zeigten
vor dem Oberverwaltungsgericht abſolut kein Glück hatte,

holte er in einer zweiten Eingabe weiter aus, um den „ge
waltigen Menſchenſtrom“, die „Stauungen“ und „Stockungen“
und die deshalb durch einen Arbeiterumzug „bedrohte öffent-
liche Sicherheit“ zu beweiſen. Die Verteilung und die Be
ſuchsziffern der Vergnügungslokale ſpielen dabei eine inter-
eſſante Rolle. Wir hatten in der Antwort des Kartells be-
ſtritten, daß die Polizeibehauptung: ſämtliche Hauptaus-
flugsorte liegen im Norden der Stadt, richtig iſt. Die Polizei
ſcheint den beklagten Oberpräſidenten der Provinz daraufhin
über die geographiſchen Verhältniſſe Halles genauer unter
richtet zu haben, ſo daß er jetzt zugab, daß auch Hauptausflugs-
orte weſtlich liegen. Jn der zweiten Eingabe an das Gericht
heißt es nämlich u. a.:

„Die Hauptausflugsorte und Erholungsſtätten der Stadt
Halle (Saale) ſind faſt ausſchließlich im Norden und Nord
weſten der Stadt gelegen. Jm Norden liegen: der Galgen-
berg, Petersberg, Trothaer Kaffeegarten, Zoologiſcher Garten,
Amtsgarten, Bürgerpark, Volkspark, die Bergſchenke, Saal-
ſchloßbrauerei, Burgruine Giebichenſtein, Kramers Reſtaurant

und Bad Wittekind. Jm Nordweſten: die Ziegel- und Würfel
wieſe, Peißnitz, Heide, Obſtweinſchenke, der Waldkater, Exer
gierplatz, der Villenvorort Dölau und die Landunggsſtellen der
Saaledampfer.

Weitere Hauptausflugsorte find außer dieſen nur noch die
im Südweſten gelegene Rabeninſel und im Süden der
Roſengarten. (Ammendorf, die Aue und Büſchdorf vergißt
man. D. R.)

Für die im Norden und Nordweſten gelegenen Erholungs-
ſtätten und Ausflugsorte kommen zum größten Teil als Zu
gangswege die Bernburger Straße, der Mühlweg und in etwas
geringerem Maße auch die Burgſtraße in Frage. An der Ecke
Mühlweg und Bernburger Straße treffen zwei vom Bahnhofe
durch die Jnnenſtadt nach Nordweſten (Zoologiſcher Garten,
Kröllwitz) führende Straßenbahnlinien A und B zuſammen.
An ſchönen Sonntagen werden jedoch von der Betriebs-
leitung noch zwei weitere Linien, die keine beſondere Bezeich-
nung haben, eingeſchoben, um den gewaltigen Andrang zu
bewältigen, ſo daß ſich an dieſer Ecke vier Straßenbahnlinien
berühren und kreuzen. Die erſten Wagen der eingeſchobenen
Linien treffen an dieſer Ecke um 2.05 Uhr mittags ein; von
dieſem Zeitpunkte ab wird der Sechsminutenverkehr in einen
2-3-Minutenverkehr umgewandelt. Da außerdem einige
Wagen hier umrangiert werden müſſen, kommt es nur für
Augenblicke vor, daß die Ecke von Straßenbahn-
wagen frei iſt. (1) Die vier Linien befördern an einem
Sonntage bis zu 45 000 Perſonen, die zum größten Teil dieſe
Umſteigeſtelle berühren und benutzen,

Ueber die Zahl der Ausflügler können genaue Angaben nicht
gemacht werden. Eine Rundfrage in den Hauptausflugsorten
hatte folgendes Ergebnis: Es wurden an ſchönen Sommer-
ſonntagen durchſchnittlich beſucht: Bad Wittekind von 9000
Perſonen, der Zoologiſche Garten von 8000 Perſonen, die Saal-
ſchloßbrauerei von 5500 Perſonen, die Bergſchenke von 5000
Perſonen, Kramers Reſtaurant von 2500 Perſonen, der
Trothaer Kaffeegarten von 2000 Perſonen, die Peißnitz von
10 000 Perſonen, der Volkspark von 10000 Perſonen, die
Landungsſtellen der Saaledampfer von 2000 Perſonen. Das
ſind zuſammen 54 000 Perſonen.

Wenn hierzu noch die nach den ſtädtiſchen Parkanlagen
(Bürgerpark, Amtsgarten) und in die Heide wandernden
Spaziergänger gerechnet werden, die wohl auf 30 000 zu
ſchätzen ſind, dürfte die Zahl derer, welche die genannten
Straßen als Zugang benutzen, mit 50 000 nicht zu hoch ange
geben ſein.“

Da dieſe intereſſanten Zahlen ohne weiteres nach gebühren-
der Beleuchtung verlangen und auch die Polizeibehauptungen
über die Ausflugslokale ſehr im Sinne des Verbots zurecht
geſtutzt erſcheinen, ſei wiederum einiges aus der Klagebeant-
wortung wiedergegebem:

„Zu den aufgezöhlten Ausflugsorten iſt zu bemerken, daß
Galgenberg und Petersberg vom größten Teil der Ausflügler
durch die Deſſauer Straße erreicht werden. Für den volks-
reichen Oſten und Südoſten der Stadt iſt die Verbindungs
ſtraße nach Trothaer Kaffeegarten, Amtsgarten, Zoologiſcher
Garten, Bürgerpark, Volkspark, Bergſchenke, Saalſchloß-
brauerei, Burgruine Giebichenſtein, Kramers Reſtaurant und
Wittekind weder die Bernburger Straße noch der Mühlweg,
ſondern ganz ſelbſtverſtändlich die Ludwig-Wucherer-
Straße, die ſtets zu Aufzügen freigegeben wird.
Die Bewohner Süd-Halles und der Altſtadt gehen zu dieſen,
wie beſonders zu den übrigen weſtlichen im polizeilichen
Sinne nordweſtlichen Hauptausflugsorten Sonntags in
dichtem Zuge faſt ausnahmslos über die Wieſen. Der aller
kleinſte Teil der Ausflügler paſſiert zu Fuß die ſtrittige
Straßenkreuzung Mühlweg- Bernburger Straße, weil ſie dann
erſt durch die enge, innere Stadt hindurch müßten

Auch die Darſtellung der Beſucherzahl der Lokale, die an
geblich durch die Bernburger Straße und den Mühlweg erreicht
werden, wie die frühere Rechnerei, ganz unerhört übertrieben.
54 000 und 30 000 Ausflügler, alſo 84 000 insgeſamt, ſollen
fonntäglich in Halle auf den Beinen ſein. Das charakteriſiert
ſich ſchon deshalb als blanke Unmöglichkeit, weil Halle nur
190 000 Einwohner hat. Davon ſoll ſich allein faſt die Hälfte
jeden Sonntag nach den nördlichen und weſtlichen Ausflugs
orten bewegen. Da aber auch der Süden und Oſten noch große
Ausflüglermaſſen ſieht, würde Halle alſo zeitweilig Sonntags
menſchenleer ſein, was die Polizei ja wohl ſelber nicht glaubt.
Bezüglich der angeblichen Rundfrage bei den Lokali
wird überhaupt bezweifelt, daß ſie erfolgt iſt, denn
n Zahlen kann kein wahrheitsliebender angeben.

Volks par ſind, wie uns feſt verſichert wande e



dodo Sonntagsbeſucher im Sommerdurchſchnitt zu rechnen nicht

10 000, wie die Polizei behauptet. Und in dieſem Verhältnis
müſſen unbedingt alle Zahlen reduziertwerden,
will man eine einigermaßen richtige Schätzung. Würden die
Polizeizahlen auch nur annähernd richtig ſein, dann wären
die angeführten Lokale wahre Goldgruben,

und würden nicht ſo oft die Beſitzer wechſeln, wie jetzt manche
von ſhnen. Es würde der Zoologiſche Garten dann auch nicht
dauernd durch hohe ſtäd tiſche Zuſchüſſe vor dem Zu
ſammenbruch gerettet werden müſſen, und das Peißnitzreſtau
rant würfe der Stadt viel mehr Pacht ab wie jetzt.

Ebenſo übertrieben ſind die Schilderungen der Straßenbahn-
verhältniſſe. Die ſtädtiſchen Linien A und B bewältigen nach
den Betriebseinnahmen ungefähr den vierten Teil des Ver
kehrs, dreiviertel die mit ſieben Linien fahrenden beiden
Privatgeſellſchaften. Kämen allein auf die ſtädtiſchen beiden
Linien 45 000 Benutzern, ſo müßten alſo alle Einwohner Halles
Sonntags Straßenbahn fahren; eine offenbare Unmöglichkeit.

Der ganzen Zahlenbau der Polizei ſtürzt aber überhaupt
ſchon von vornherein deshalb in ſich zuſammen, weil ſie
ſelbſt beſtätigt, daß erſt nach 2 Uhr, und auch das nur an
„ſchönen“ Ausnahmetagen, die erſten Wagen der ein
geſchobenew Sonntagslinien die fragliche Ecke kreuzen. Da
unſer Umzug Punkt 12 Uhr vom Roßplatz abmarſchieren

ſollte, würde um die Zeit des angeblichen Beginns des
„rieſigen Sonntagsverkehrs“ längſt der letzte Mann des Um-
zugs im Volkspark ſein.“

Nach Verleſung dieſer durchſchlagenden Angaben wußte das
Oberverwaltungsgericht nichts beſſeres zu tun, als zu be-
ſchließen, direkt bei der Polizei ein Urteil über den Halle-
ſchen Verkehr einzuholen. Nachdem alſo bisher noch der Ober-

präſident das Wort hatte, kommt jetzt die Halleſche Polizei
'dran. Unſere Leſer können, nach den bisherigen, auf noch

höher geſteigerte Polizeibehauptungen mit Recht geſpannt ſein.
Vorerſt heißt es jetzt aber, agitiert zum Gewerkſchaftsfeſt,

das am kommenden Sonntag im Volkspark ſtattfindet. Sorgt
dafür, daß wirklich der polizeilich befürchtete Maſſenandrang
da iſt. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt, auch ohne Umzug
und trotz alles Unrechts!

Die Mitglieder der Kinderfeſt-Kommiſſion, ſowie alle die
Genoſſinnen, die bei den Kinderausflügen hilfreiche Handdienſte
geleiſtet haben, werden gebeten, ſich Freitag abend, 8 Uhr, imVolkspart zu einer Beſprechung einzufinden.

Tonriſtenverein Die Naturfreunde. Wir möchten die
Sportgenoſſen und die Arbeiterſchaft von Halle nochmals dar-
auf hinweiſen, daß am Freitag, den. 4. Juli, abends 824 Uhr,
im großen Saale des Volksparks ein Lichtbilder-Vortrag des
Genoſſen Olly Oltmann, Gewerkſchaftsſekretär des oberſchle

Jnduſtriebezirks, über Sriechenland, Montenegro, Ser
bien, Türkei und die Balkanſchlachtfelder mit 70 Bildern ab
gehalten wird. Wir bitten nochmals um Un rtzung. Ein
tritt 20 Pf. Karten de an der Kaſſe und beim Genoſſen

Weitzel, Gr. Goſenſtraße 24, Hof, zu haben.
Die Zentralbibliothek bleibt am Sonntag, den 6. Juli, ge-

ſchloſſen, da an dieſem Tage das Gewertkſchaftsfeſt ſtattfindet. Die
Leſer wollen die heute, Donnerstag, abend ſtattfindende Ausgabe-
ſtunde benutzen.

Achtung, Turner! Sonnabend, den 5. Juli, Mondſchein
partie. Treffpunkt 269 Uhr Wettiner Platz.

r den 6. Juli, früh 92 Uhr, Gruppenvorturnerſtunde
auf dem Sandanger. Mittags 418 Uhr öffentliche Verſamm-
lung der Arbeiter-Sportvereine im Volkspark. Referent Ge-
noſſe Kreuzburg-Leipzig.

Sonntag, den 13. Juli, früh 9 Uhr, auf dem Sandanger Zu-
ſammenkunft der Teilnehmer am volkstümlichen Wertungs-

turnen beim Bezirksfeſt in Radewell.
Zum Straßenbahnban Halle-Büſchdorf. Bekanntlich hat

ſich die Stadt Halle vertraglich verpflichtet, die Straßenbahn
nach Büſchdorf bis zum 1. Oktober fertigzuſtellen. Jm Falle
der Nichtfertigſtellung iſt die Stadt verpflichtet, 40 000 Mark
Konventionalſtrafe zu zahlen. Der Bau kann aber noch nicht
begonnen werden, da keine Schienen zu bekommen ſind, weil
gegenwärtig im Jnlande ſowohl wie im Auslande großer
Schienenmangel herrſcht. Wahrſcheinlich wird erſt im Februar
oder März nächſten Jahres der Bahnbau fertiggeſtellt. Unter
dieſen unverſchuldeten, ungbänderlichen Umſtänden wird auch
die Stadt von der Zahlung der Konbventionalſtrafe befreit
ſein.

Recht ſonderbar erſcheint es aber nach dieſer Mitteilung, daß
in der Gr. Brunnenſtraße ſchon ſeit Wochen Schienen lagern,
jaber auch dort noch nicht mit dem Bau begonnen wird. Wie
wir hören, ſollen die Differenzen im Steinſetzgewerbe daran
ſchuld ſein. Man will den geſperrten Unternehmer nicht ſo
ſehr drängen.

Bahnhofswirte und Sonntagsruhe. Auf Vorſtellung von
Zigarrenhändlern hatte eine Eiſenbahndirektion dem Pächter
der Wirtſchaft des Bahnhofes verboten, an Sonntagen auf
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rerigarren zu verkaufen. Zu gleicher Zeit warder
wegen Uebertretung der Vorſchriften über Sonntagsruhe wegen
dieſes Verkaufs mit 30 Mk. beſtraft worden. Das Schöffen
gericht ſprach ihn frei; die Strafkammer erkannte auf 30 Mk.
Strafe. Dieſes Urteil hat das Frankfurter Oberlandesgericht
aufgehoben und den Wirt freigeſprochen. Der Zigarrenber-
kauf gehöre zum Eiſenbahnbetrieb und unterſtehe nicht der
Gewerbeordnung. Das Verbot der Eiſenbahndirektion ſei

ebenfalls unberechtigt. Danach gelten alſo die Vor
ſchriften über Sonntagsruhe für die Ver-
kaufsſtände der Bahnhöfswirte nicht.

Niederlegung des Trödelviertels. Die Häuſer im Trödel-
viertel und auf dem Moritzkirchhof ſind bekanntlich zum Teil
von der Stadt angekauft. Den Mietern da zum
Oktober mit der Niederlegung der alten Gebäude begonnen
werden ſoll.

Entgleiſt. Durch falſche Weichenſtellung iſt am Mittwoch
früh ein Arbeilszug mit vier Wagen entgleiſt. Er geriet auf
ein totes Gleis und überrannte einen Prellbock. Ein Hilfs-
weichenſteller erhielt dabei eine Quetſchung des Bruſtkorbes.
Der Materialſchaden iſt unbedeutend. Durch die Entgleifung
iſt die Halle-Kaſſeler Strecke geſperrt. Der Verkehr wird durch
Umſteigen und Umleitung der Züge aufrechterhalten.

Wiener Jugend-Operetten-Enſemble im Wahallatheater.
Heute, Donnerstag, geht die Operette von A. Sullivan Der
Mikado in Szene, die ein Glanzſtück des Enfembles iſt. Vor
her wird die luſtige Operette Flotte Burſche von Fr. v. Supps
gegeben, in der die Finkler, Alexander und Minna Groß den
ganzen Vorrat ihres großen Talenis ausſchöpfen.

Gasvergiftung. Geſtern nachmittag wurden zwei ſtädtiſche
Arbeiter, die in der Ludwig-Wucherer-Straße den Kanal
reinigten, von ausſtrömenden giftigen Gaſen betäubt. Der
eine Arbeiter konnte ſeine Wohnung allein aufſuchen, während
der andere, der bewußtlos war, mittels ſtädtiſchen Kranken-
wagens dem Diakoniſſenhauſe zugeführt werden mußte.

Von der Straße. Vor dem Grundſtück Reilſtraße 132 riß
geſtern nachmittag die Oberleitung der Stadtbahn. Eine Be-
triebsſtörung fand nicht ſtatt, auch ſind Unfälle nicht vorge-
kommen.

Jn der Leipziger Straße wurde geſtern abend ein Hund,
deſſen Beſitzer nicht ermittelt worden iſt, von einem Kraftfahr-
zeug überfahren und getötet.

Am Moritzzwinger wurde ein 11 jähriger Schulknabe und
auf der Klausbrücke ein ö jähriger Knabe durch eigne Unvor-
ſichtigkeit von je einem Radfahrer überfahren. Verletzt wurde
niemand.

Einbruch. Durch Einbruch in einer Baubude wurden in
der Nacht zum Montag vom Neubau in der Jentzſchſtraße
mehrere Handwerksgegenſtände geſtoheln. Die Täter ſind
bisher nicht ermittelt.

Nietleben. Achtung, Parteigenoſſen! Die Parttigenoſſen
werden aufgefordert, ſich Sonnabend, gleich nach Beendigung der
Arbeitszeit, im „Gaſthaus zur Sonne“ zur Erledigung einer
wichtigen Parteiarbeit einzufinden. Der Diſtriktsleiter.

Teicha und Umgegend. Gewerkſchaftsgenoſſen. AmSonntag den 6. Sui abends 8 Uhr, findet in dem Lokale des

errn Ronniger in Teicha eine Verſammlung der Gewerk-
chaftsmitglieder ſtatt. Da die Abrechnung vom zweiten Ge

werkſchaftsfeſt erfolgt, wird erſucht, ſich zahlreich einzufinden.
Könnern. Gewerkſchaftskartell. Sonnabend, den

5. Juli, abends 814 Uhr, Sitzung im Gaſthof zum Bürger
garten. Das Erſcheinen ſämtlicher Vertreter iſt dringend not
wendig,

Allerlei.
Schreckenstat eines Wahnſinnigen.

Eine ſchreckliche Tat iſt in Frankfurt a. O. verübt wor-
den. Der 56 Jahre alte Fabrikant Emil Gutmann, Mit-
inhaber der Maſchinenfabrik A. Gutmann, hat ſeine ſchlafende
Familie erſchoſſen. Die beiden fünf und fünfzehn Jahre
alten Töchter Dora und Loite waren ſofort tot, während
die ſchwer verletzte Frau Gutmann auf dem Wege nach
dem ſtädtiſchen Krankenhaus ihren Verletzungen erlag. Gut-
mann brachte ſich dann einen Schuß in die Schläfe und
mehrere Schnitte in das Handgelenk bei. Mit lebensgefähr-
lichen Verletzungen wurde er in das ſtädtiſche Krankenhaus
gebracht. Gutmann gehörte zu den angeſehenſten Bürgern
der Stadt und lebte in den beſten Vermögensverhältniſſen.
Es wird angenommen, daß er den dreifachen Mord „in geiſtiger
Umnachtung“ verübte.

Ein Schulmädchen ermordet.
Bei Neviges (Kreis Mettmann) wurde in der Nähe der

Villa Frohwein die blutüberſtrömte Leiche eines Schulkindes
gefunden. Die Beſitzerin der Villa erkannte in der entſtellten
Leiche ihre acht jährige Tochter. Am Morgen war ein
Landſtreicher an der Mordſtelle bemerkt worden, der verſucht
hatte, Kinder an ſich zu locken. Bisher ſind alle Nachforſchungen
nach dem Täter erfolglos geblieben.

t W

Bei einer Uebung auf dem Exerzierplatze von Weiterſt ad t bei Mainz ſcheuten beim Shneüfener Pferde von Wagen

des Trainbataillons Nr. 18. Die Tiere gingen durch, und eine
Anzahl Soldaten geriet unter die Pferde und Wagen. Vier
Soldaten wurden ſchwer verletzt, einer, dem ein
Wagen über die Bruſt ging, lebensgefährlich.

Weitere Opfer der amerikaniſchen Hitze.
Aus dem ganzen Lande laufen zahlreiche weitere Mel-

dungen über Todesfälle ein, die durch die anhaltende Hitze
verurſacht wurden. Jn Chikago allein ſind in den letzten
drei Tagen 85 Säuglinge geſtorben.

Kleines Allerlei. Hochwaſſer. Vom Oberrhein wird
ein ſtarkes Steigen des Waſſers gemeldet: Bei Hüningen iſt
der Waſſerſtand innerhalb 24 Stunden um 34 Meter geſtiegen.
Bei Deva in Ungarn hat der Marosfluß die ganze Um-
gebung überflutet. Mehrere Dörfer ſind unter Waſſer
geſetzt, viele Brücken fortgeſchwemmt worden. Ge-
waltige Waldbrände verwüſten Nordontario und be-
drohen die Kobalt- und Porcupine-Silberminendiſtrikte.

Letzte Nachrichten.
Der neue Balkankrieg.

Die „unſchuldigen“ Serben.
Belgrad, 3. Juli. Die Samouprava drückt den „tiefſten

Schmerz“ aus, daß die Bulgaren „in unerſättlicher Gier
nach fremden Gute in verbrecheriſcher Weiſe“ die Eintracht
des Balkans vernichten und wegen einer geringen Gebiets-
erweiterung den Bruderkrieg nicht geſcheut haben. Die
neueſten Ereigniſſe bedeuten ein großes Unglück für den Balkan,
vielleicht ſogar ein großes ſlawiſches Unglück. Verrucht iſt das
barbariſche Vorgehen der Bulgaren, die ein unter dem Schutze
des Roten Kreuzes ſtehendes Spital der Serben überfielen
und verwundete ſerbiſche Offiziere und Soldaten auf das
furchtbarſte maſſakrierten. Vor ſolchen Erſcheinungen muß
das Blut der ſerbiſchen Krieger erſtarren und der Drang nach
furchtbarer Rache erweckt werden. Die Bulgaren werden für
ſolche empörenden Verbrechen der Strafe Gottes nicht ent-
gehen. Schon auf dem Schlachtfelde beginnt das „Gottes-
urteil“ ſie zu erreichen. Und auch nach dem Kriege werden
ſie in ihrer Erſchöpfung den Verluſt ihres Preſtiges und in
der Verachtung, mit der ihnen ihre Nachbarn begegnen wer-
den, ihre fluchwürdigen Verbrechen ſühnen müſſen. Bitter iſt
aber die große Enttäuſchung des ſerbiſchen Volkes, das die
Bulgaren bisher brüderlich unterſtützt hat mit dem Blute, das
ſeine Söhne für ihre Jntereſſen vergoſſen haben.“

Das Arteil im Waldenburger Prozeß.
Das Waldenburger Schwurgericht hat das Urteil in dem

Meineidsprozeß gegen Weichelt und Genoſſen heute morgen
gefällt. Weichelt und Hoffmann wurden des Meineids für
ſchuldig erklärt. Hoffmann erhielt 1 Jahr und 6 Monate
Zuchthaus, Weichelt 1 Jahr und 3 Monate Zuchthaus. Außer-
dem wurden beiden die bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre
aberkannt. Oſterroth wurde freigeſprochen. Einem
Antrage auf Haftentlaſſung wurde nicht ſtattgegeben.

Bethmann wird dekoriert,
Kiel, 3. Juli. Wilhelm II. hat dem Reichskanzler von

Bethmann Hollweg die Brillanten zum Schwarzen
Adlerorden verliehen.

Erſt Generalleutnant geworden und nun ſchon wieder eine
Auszeichnung, das iſt für ein ſo beſcheidenes Gemüt wie das
des fünften Kanzlers faſt zuviel der kaiſerlichen Huld. Jndes:
dem Verdienſt ſeine Krone. Und die „Tapferkeit“, mit der ſich
Bethmann für die neue Rüſtungsvorlage ins Zeug gelegt hat,
war ſchon einen Piepmatz wert.

Quittung.
Für den Volkspark vom Transportarbeiter-Verband Halle als

4. Rate 500. Mark erhalten. J. V. K. Reiwand.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Gastspiel deswirr u. Operetten -Ensembles.,
Heute, Donnerstag 46 Gr. Operette in aWelund werten Freitag „Der kado 9 Akten v. A. Sullivan.

rher flotte Operette in 1 Akt
y Ton Fr. v. Suppe.

„Der t
Studenten-Opéerette: 99

Samſioe Parteisehr
Sonnabend und Sonntag

M iehltſten Volka-Ruoh r

Casino zuiter

Butter.

Abert h

nzeiger, v.

ollo-Thoa er.
ich abends 8.20 Uhr: Gasitaplel v v
Uhener, Kl. Prouss. e éler a.n sein. Schauspie Ensembſe,

„Der vorflosseno Rosscdorf,“
Schauſpiel in 5 Akten, nach dem leichnam en Rohieſig en General v anvon Ritterteld, in ne geſetzt von Direktor A. Häübener.H. Courtha Manler,

Reiseroffer,
Gesellenkoſfſer

mit extragutem Verſchluß,
Reisetasechen, Hand-

kofſer.

Solide Markttasehen in Halle-Süd Steinweg 2), 2. Juli.be ſten ren v BeePaul Göldner Sonntag den 6. Juli 1913 in den geſamten Räumen n a W e
on Kogermerin, des Burgſtraße 27: S u elHug lle undalle (S.), Leipzigerſtraße 79. nRadaſ (Raban-Sper Verein 2 z mee a rb Kutſcher Welotilnn qm ee

Rossfleiseh. eDiese Woche wieder ft. e ner aus 8 Sohnes üwrigewieberanntnurdelrathel

A. Thurm,el strasse 10.
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Möbel fabrik
n. Ratskeller. 1561

G. Schaible

Konzert, Blumen-Verloſung,

Am Abend:

Sämtliche Gewerkſchaftsgenoſſen ſind zu dem Feſte eingeladen.

Das Gewerkschafts Kartell,
W

Gewer -Kaltell, n

Preis-Schießen, Kegeln, Große Kinder Beluſtigung
und verſchiedene ſonſtige Darbietungen.

Waschgefässe,
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Metalart ellerverba(Perwaltung Halle a. s an

Sonnabend den 5. Juli, abends 5 Uhr, im „Burgſchlößchen“,
bei Ammendorf:

Mitglieder Verſammlung.
1. Bericht von der General Verſammlung in Breslau. 2. Ab

rechnung uns nan gr. 3. z n in M e d e g.
egen von Ammendorf un mgegend werden erſurecht Jahireich zu erſchei inen. ges

Vranche der Eſen, Metall u. Revolberdreher

Sonnabend, den 5. Juli, abends 8 Uhr:
Beſichtigung der Bäckerei des Allgem. Konſum-Vereins.

Die Kollegen nebſt ihren Frauen verſammeln ſich um 8 Uhr imReſtaurant Stadt Landsberg Fr Delitzſcherſtraße 19. ch

Die Verbandsleitung.

Zentralverband a Zimmerer

Zahlſtelle Halle (Saale).
Sonnabend d. 5. Juli abends s Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7:

Mtglieder Verſammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag über die in Kraft getretene Volksfürſorge. Referent:Kleeis, Arveiterſekretär fürſorg f
2. Verbandsangelegenheiten. 2017

Kollegen, ſorgt für einen ſurß Verſammlungsbeſuch, agitiert aufallen Bauſtellen und Plätzen für die Perſammlung mache einer den
andern aufmerkſam. Hinein in die Verſammlung, keiner darf fehlen.

n eeeaw-Montag den 7. Juli her Racherkontrolle.
Die Platzdelegierten haben das Ergebnis ſofort dem Obmann zu

melden. Der Vorſtand.Tapeten Proise
2018 haben wir jetzt bis zu
SO Proz. ermässigt,
sodass Hanswirte, Baugeschäfte, Mieter neue moderne Tapetenjetet zu Preisen Kaufed, wie andere Geschafte gleiehwertige

Waren zum Peil selbst erst m können.
kanige Tapeten Goldtapeten

ſo Trtz. an tet von 13 jetet von
Diese gänstige Kaufgelegenheit vietet aber ar unser Gesehuft.

Cremer's Tapetenhaus
Gr. VUlriohstrasse 26, z
t2 echte. M in i. Sätedte Tennet, m. d. B.

Verkauf nur an Private, nieht av Wiederverkänfer.

a Eilenbur
Sozialdemokrat. Wahlverein

Sonnabend den 5. Jali im Tivoli

S vVersammiung
*1017 Tag esordnung: Bericht vom Kreistag.

Achtung Eecherkschuftsmitglleder!
In der Zeit vom S. dis 13. Juli im Gartenlokale des

Gasthofs zur Taube

Gewerkschaftsfest
Sonntag den 6. Juli nachmittags Punkt 8 Uhr

Gr
Es wird erwartet 45 jodes m

1018teilnimmt.

Inventur veumune Verkauf!
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Destllation.*1015

Kaffee Service,
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e Jama
Ritwe Eiiſadethe
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Bier Service.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 154
il Bechardetnn der Riler Deuthin

Verhandlungstag.
Die Unterſtützungsſätze ſind vorſichtigerweiſe etwas niedrig

gehalten, damit man erſt einmal einen Ueberblick über die
Wirkungen der neuen Unterſtützung gewinnen kann. Eine Bei-
tragserhöhung muß auch vorgenommen werden, wenn die
Arbeitsloſenunterſtützung abgelehnt wird. Auch die Bau
arbeiterorganiſation wird bald zu dieſer Einrichtung kommen.
Deshalb wird auch der Malerverband diesmal nicht wieder an
ihr vorübergehen können. Möge der Vorſchlag mit großer
Mehrheit angenommen werden. (Lebhafter Beifall.)

Dietrich- Eſſen hätte gewünſcht, daß die Erwerbsloſen-
unterſtützung in München beſchloſſen worden wäre. Zweifellos
ſei damals die Situation dafür günſtiger geweſen. Jetzt gelte

es, den Kampffonds zu ſtärken durch eine Beitragserhöhung.
Der für die Erwerbsloſenunterſtützung nötige Beitrag werde
aber wohl jetzt die Agitation zu ſehr erſchweren. Grum-
mack- Potsdam wünſcht, daß die niedrigen Winterbeiträge
beibehalten werden. Dem ſchließt ſich Seiler-Bremerhafen
an. Er hält die Vorlage für unannehmbar, weil die Kranken-
unterſtützung beeinträchtigt werden ſoll. Wörſching-
Würzburg hält es für nötiger, für die kommenden Kämpfe,
die wahrſcheinlich größere Anforderungen ſtellen werden, zu

'rüſten, ſtatt eine neue Unterſtützungseinrichtung zu ſchaffen.
Röhle-Plauen tritt für die Vorlage ein. Zwar hätte er

gewünſcht, daß die Winterbeiträge beibehalten worden wären,
lieber ſollte der Sommerbeitrag höher ſein. Aber gerade dieſe
Unterſtützung werde den Verband kampffähiger machen. Höhere
Beiträge werden beſſer gezahlt, wenn ein neuer Anſpruch ge-

boten wird. Marino- München wünſcht, daß die erhöhte
Krankenunterftützung abgeſchafft wird. Er befürchtet, daß das
Unterſtützungsweſen der Regierung den Vorwand zum Eingriff
in die Verwaltung der Gewerkſchaften geben kann. Delle-

Stuttgart: Die Vorlage bringe weſentliche Verbeſſerungen.
Gegen die Erwerbsloſenunterſtützung könne man nur dann
auftreten, wenn man über lokale Verhältniſſe die Bedürfniſſe

des ganzen überſieht. (Sehr richtig.) Auch die kommunale
Arbeitsloſenverficherung nach dem Genter Shyſtem, die ſich im
Vormarſch befinde, dränge zur Einführung der Unterſtützung.

Tonn-Hamburg: Durch den Einheitsbeitrag werden die
Verwaltungsgeſchäfte ſehr vereinfacht. Die Erwerbsloſen-
unterſtützung wird die Kampffreudigkeit der Mitglieder
fördern. Jaſper-Braunſchweig: Die geplante Arbeits
loſenunterſtützung bietet viel zu wenig, als daß ſie alzeptiert
werden könnte. Man muß auch auf die Lackierer Rückſicht
nehmen die an dieſer Unterſtützung gar kein Jntereſſe haben.

Auch Hajek-Bremen iſt gegen die Arbeitsloſenunter-
ſtützung. Er wünſcht aber, daß der Beitrag in dem ſeit Anfang
der letzten Bewegung erhöhten Betrag weiter erhoben wird.
Göhring-Ulm: Wenn wir jetzt nach elfwöchigem Kampfe
beſchließen, nicht nur einen neuen Kampffonds zu ſchaffen,
ſondern auch die Erwerbsloſenunterſtützung einführen, ſo wer-
den die Gegner erkennen, daß wir die Organiſation nach innen
und außen kräftigen und ausbauen wollen. Das Vertrauen
der Kollegen in die Organiſation wird durch dieſe Neuerung
geftärkt werden. (Bravol) Riff-Köln: Wir müſſen
darauf dringen, daß die Gemeinden und das Reich die Maß
regein gegen die Schäden der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe
ergreifen. Jn Köln iſt das geſchehen und beſſer, als das der
Verband kann. Dieſe kommunale Verſicherung müßten wir
dann aufgeben. Sollen wir unſeren Kollegen dann noch die
Erwerbsloſenunterſtützung empfehlen? (Zurufe: Jawohl!)
Dollbaum-Krefeld fordert eine Urabſtimmung über die
Vorlage. (Unruhe.) Unter den weiteren Rednern treten ſür
die Erwerbsloſennunterſtützung ein: Mähl-Kiel, Apitz-
Hamburg, Kiſtler-Nürnberg, Drendel-Berlin, Schrö-
der Berlin, Laſſen -Hamburg, Zmyslowski-Span-
dan, Schubert Hannover, Herzog-Eſchwege, Elsner-

Düſſeldorf. Mietz Berlin und Noack- Dresden. Gegen die
Vorlage ſind Reinhold -Kaſſel, Hatz Zwickau und Vogt-

Gotha. Die Debatte ſoll am Donnerstag weitergeführt werden.

4. Verhandlungstag.
kr. Am Donnerstag wird die Beratung der Erwerbs-

loſenunterfſtützung fortgeſetzt. Die Kommiſſion für die
Statutenberatung hat am Mittwoch in ſpäter Abendſtunde ihre
Verhandlungen zu Ende geführt. Auf eine Anregung aus dem
Plenum hin ſtellt ſie noch folgenden Antrag:

Jn Lohngebieten, in denen der Tariflohn für Kollegen
unter 20 Jahren 40 Pfg. und darunter beträgt, kann auf
Beſchluß der Filiale und unter Zuſtimmung des Vorſtandes
eine Vorklaſſe errichtet werden. Dieſer Vorklaſſe können nur
ſolche Mitglieder beitreten, die keinen höheren Lohn als
45 Pfg. haben. Der Beitrag in dieſer Vorklaſſe und für
weibliche Mitglieder beträgt 40 Pfg., mit einem Zuſchlag
von mindeſtens 5 Pfg. für die Filialkaſſe. Der Beitritt zu
dieſer Klaſſe iſt freiwillig. Die Unterſtützung für dieſe Mit-
glieder beträgt bei Krankheit 40 Pfg., bei Arbeitsloſigkeit
75 Pfg.

In der Debatte begrüßt Kehl Mannheim in den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen eine weſentliche Verbeſſerung der Vorſtands-
vorlage. Buch Köln: Auch der Arbeitgeberverband hat
jetzt eine Erhöhung der Beiträge um 50 Prozent beſchloſſen.
Das muß auch uns veranlaſſen, die Beiträge zu erhöhen. Be-
denken wir dabei aber auch, daß große Erbitterung in den
Kollegenkreiſen dadurch hervorgerufen worden iſt, daß die
Münchner Generalverſammlung wohl eine Beitragserhöhung
beſchloß, aber die Erwerbsloſenunterſtützung ablehnte. (Sehr
richtigl) Göhring- Karlsruhe tritt ebenfalls für die Vor
lage ein. HeblichSaarbrücken wünſcht eine Urabſtim-
mung über die Vorlage unter den Mitgliedern. Klotz
Berlin: Wir erſtreben die Einführung des obligatoriſchen
Arbeitsnmachweiſes. Die Durchführung dieſes Zieles wird er
heblich durch die Arbeitsloſenunterſtützung gefördert werden.
Die Unterſtützungseinrichtungen find für uns nicht Selbſtzweck,
ſondern nur Mittel zum Zweck. Deshalb iſt es auch ganz hin
fällig, in dieſem Zuſammenhang auf die ſelbſtverſtändliche
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Pflicht des Staates, für die Opfer der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung zu ſorgen, hinzuweiſen Kirſch München:
Die Vorlage kann natürlich noch nicht alle Wünſche befriedigen.
Wenn aber erſt die nötigen Erfahrungen gemacht worden ſind,
werden ſich auch die Härten des Unterſtützungsweſens aus
merzen laſſen. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, das nach
zuholen, was in München verſäumt wurde. (Zuſtimmungl)

Die Verhandlungen werden darauf vertagt, da die Dele-
gierten am Nachmittag die Baufachausſtellung in Leipzig be
ſuchen.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer über die Hintzegardiſten.

Vor kurzem hatte in der Heſſiſchen Aktienbrauerei zu Kaſſel
das geſamte Perſonal, 76 Mann, die Arbeit niedergelegt, um
den Uebergriffen eines Braumeiſters eines Dr. phil. und
Reſerveoffiziers der vom Brauereibetrieb faſt gar nichts
verſteht, wirkſam entgegenzutreten. Die Arbeitseinſtellung
führte zum vollen Erfolg der Arbeiter.

Die Brauerei hatte ſich als „Rausreißer“ von Hamburg
40--50 Hintzegardiſten kommen laſſen, ſie hat aber mit ihnen
außerordentlich trübe Erfahrungen gemacht. Die Leitung der
Brauerei machte bei den Verhandlungen mit den Streikenden
daraus auch gar keinen Hehl. Der Braumeiſter meinte: Um
49 Uhr morgens kann ich nicht mehr garantieren, daß ſie noch
nüchtern ſind! Der Direktor des Unternehmens gab die
charakteriſtiſche Erklärung ab: „Wo dieſe Leute gehauſt haben,
könne man keinem anderen Arbeiter zumuten, hinzugehen,
ohne daß vorher gereinigt ſei.“

Dieſem Urteil aus Unternehmers Mund über die Hintze-
gardiſten iſt nichts hinzuzufügen.

Schamloſe Lehrlingsausbentung.
Jn Spremberg in der Niederlauſitz ſind ſieben

Schloſſereibetriebe, welche insgeſamt neben 17 Gehilfen, 33
Lehrlinge beſchäftigen. Dieſe Lehrlinge werden in geradezu
unerhörter Weiſe von den Meiſtern ausgenutzt. Es haben in
der letzten Zeit, in einem Zeitraum von vier Wochen 21 Lehr-
linge zuſammen 158 Ueberſtunden arbeiten müſſen. Daran
nicht genug, halten es auch die „Lehrherren“, welche ſicherlich
gute Patrioten und fromme Chriſten ſind, für ſtatthaft, die
jungen Leute Sonntag für Sonntag für ſich ſchanzen zu laſſen.
Jn ſieben aufeinanderfolgenden Sonntagen (mit Ausnahme des
Pfingſtſonntags) haben alle 33 Lehrlinge der ſieben Betriebe
insgeſamt 69014 Stunden gearbeitet. Welche haben 5, andere
6, einer ſogar 7 Sonntage hintereinander arbei-
ten müſſen. Und es handelt ſich bei der Sonntagsarbeit
keineswegs um nur einige Stunden, ſondern um Arbeits
zeiten von 5, 6, 7--11 und 114 Stunden. Ein 1 jähriger
Lehrling hat an einem Sonntage 11 Stunden, den darauf fol
genden 1116 Stunden arbeiten müſſen, Ein anderer 15 jähriger
Lehrling arbeitete vier Wochen lang Ueberſtunden und außer-
dem an den dazwiſchen liegenden vier Sonntagen je 5 Stunden.
Ein weiterer 15 jähriger Lehrling arbeitete an 6 aufeinander-
folgenden Sonntagen. Sogar ein 14 jähriger Lehrling mußte
6 Wochen hintereinander Sonntags arbeiten.

Es muß Verwunderung erregen, daß ſolche ſkandalöſe und
ſchamloſe Ausbeutung jugendlicher Arbeitskräfte den Aufſichts-
behörden völlig unbekannt bleiben konnten. Die Polizei, die
ſich häufig um Sachen bekümmert, die ihr gelinde geſagt gar
nichts angehen, ſcheint ſeltſamerweiſe von dieſen unerhörten
Zuſtänden gar nichts fermerkt zu haben.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Böttcherſtreik in Dresden. Seit 1. Juli ſtreiken

ſämtliche bei Jnnungsmeiſtern beſchäftigten Böttgergehilfen
wegen Nichtanerkennung ihres eingereichten Tarifes. Zwei
Faßhandlungen, die der Jnnung mit angehören, haben ſich
von dieſer getrennt und mit der zuſtändigen Organiſation
einen Tarif abgeſchloſſen. Die Jnnung ſucht nun durch ihren
Arbeitsnachweis) in verſchiedenen Provinzblättern Vöttcher-
geſellen nach Dresden zu lootſen. Um dieſen Trick zu durch-
kreuzen, werden die Kollegen erſucht, Dresden ſtrengſtens zu
meiden.

Schiffszimmererſtreik in Rathenow. DieSchiffszimmerer der Werften Gebr. Weiß und Gebr. Dröſcher
legten am 1. Juli die Arbeit nieder, weil ihnen ihre Forderung:
Erhöhung des Stundenlohnes um 3 Pf. für dieſes Jahr und
weitere 2 Pf. für nächſtes Jahr abgelehnt wurde. Bisher
wurden 45 Pf. gezahlt. Die Streikenden, welche ſämtlich dem
Zentralverbande der Schiffszimmerer angehören, erſuchen um
Fernhaltung des Zuzugs.

Bergarbeiterausſtand in Johannesburg.
Die Arbeiter der Eaſt Grand ProprietaryGrube und der

Carengoldmine in Johannesburg (Südafrika) haben
eine Reſolution angenommen, daß ſie den Streik nur auf An-
ordnung des Gewerkſchaftsverbandes anerkennen wollen. Da-
gegen haben die Arbeiter auf der Kraftſtation der Eaſt Grand
Proprietary-Mine die Arbeit niedergelegt. Somit iſt auf dem
Eaſtrand nur die Kraftſtation auf der Randfontein-Mine in
Tätigkeit.

Johannesburg, 2. Juli. Alle Arbeiter auf der
Eaſt Grand Proprietary-Grube haben heute früh die Arbeit
niedergelegt. Generalgouverneur Viscount Gladſtone
traf heute früh in Pretoria ein und hatte eine lange Unter-
redung mit dem Premierminiſter Botha.

Soziales.
Unternehmer gegen die Fortbildungsſchule.

Die Unternehmer ſtehen den Fortbildungsſchulen bekanntlich
mit einem naſſen und einem heiteren, Auge gegenüber. Der
Zweck der Forlbildungsſchule, Arbeiter und Angeſtellte beſſer
für ihren Beruf auszubilden, iſt ihnen ſchon recht. Aber es
paßt ihnen nicht, daß die Arbeitszeit der Angeſtellten und
Arbeiter dadurch eingeſchränkt wird. Aus dieſem Grunde
führen die Frankfurter Unternehmer gegenwärtig einen
heftigen Kampf gegen die Ausdehnung des Fortbildungsſchul-
zwanges. Bisher waren die männlichen Angeſtellten im

ienkeſ e Dusseldorf.
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Handelsgewerbe in Frankfurt, die die Berechtigung zum ein
jährigfreiwilligen Militärdienſt haben, grundſätzlich vom Be
ſuch der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule befreit. Das ſoll
jetzt geändert werden. Die ſtädtiſchen Behörden haben den
Entwurf zu einem neuen Ortsſtatut ausgearbeitet, der dieſe
Befreiung grundſätzlich beſeitigt, aber immerhin noch gewiſſe
Erleichterungen gewährt. Die Handelskammer, die zu den
Koſten der Handelsſchule einen namhaften Beitrag leiſtet,
wendet fich mit großer Schärfe gegen die Abſichten des Magi-
ſtrats und droht, ſich künftig nicht mehr an der Verwaltung
des Schulvorſtandes beteiligen zu wollen. Jn gleicher Weiſe
machen die Unternehmerverbände mobil gegen die Ausdehnung
der Fortbildungsſchulpflicht, fie wollen junge Leute unter 18
Jahren nicht mehr einſtellen und erklären ſich überhaupt gegen
eine Verkürzung der Bureauſtunden durch den Forkbildungs-
unterricht.

Aus der Provinz.
Das Erfurter Schreckensurteil und die Kreisblätter.

Das drakoniſche Urteil des Erfurter Kriegsgerichts gegen die
ſieben unglücklichen Kontrollpflichtigen hat auch in ſonſt mili-
täriſch geſinnten Kreiſen berechtigtes Aufſehen erregt. Um nun
dieſen Kreiſen den Glauben an den Militarismus nicht ver-
lieren zu laſſen, verſucht jetzt die bürgerliche Preſſe, vor allen
Dingen die Jnformationsorgane der preußiſchen Amts und
Gemeindevorſteher, die bedauernswerten Opfer einer überleb-
ten Gerichtsbarkeit als von der Sozialdemokratie verführte
Leute zu bezeichnen. Jn dieſem Jargon berichtet auch das
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinende Eisleber Tage-
blatt. Das Landratsorgan druckt den Bericht des Erfurter
Allgemeinen Anzeigers ab, den dieſer über das in weiten
Kreiſen unverſtändliche Urteil bringt. Jn dem Bericht finden
ſich folgende Worte: „Uns hat keiner was zu ſagen, wir ſind
freie Arbeiter und Sozialdemokraten!“ Das ſollen die be-
trunkenen Kontrollpflichtigen den Gendarmen, als ſie Ruhe
ſtiften wollten, zugerufen haben. Der Bericht des Anzeigers

ob die Leute wirklich zur modernen Arbeiterbewegung ge-
hören, wiſſen wir nicht genügt dem Reichswahrheitsreptil
nach bekannter Methode zur Fällung folgenden Urteils. Das
Blättchen ſchreibt:

„Jedem unparteiiſchen Leſer aber muß der vorſtehend ein-
gehende Bericht die Erkenntnis aufzwingen, daß lediglich die
ſozialdemokratiſche Hetzarbeit zu den Ausſchreitungen geführt
hat, die das Erfurter Kriegsgericht ſühnen mußte.“

Jn ähnlicher Weiſe iſt auch von anderen Zeitungen verſucht
worden, der Sozialdemokratie eins auszuwiſchen. Demgegen-
über wollen wir die Ausführungen eines Berichterſtatters, der
der Verhandlung beigewohnt hat, herſetzen. Dieſer ſchreibt:
Einige Angeklagte ſollten nach Jnformationen, die das Gericht
eingezogen hatte, aufrühreriſche und gewalttätige Menſchen
ſein. Doch der Gemeindevorſteſher von Wolkrams-
hauſen ſtellte ihnen das beſte Zeugnis aus. Sie ſeien alle
gute Charaktere und man könne- ihnen nichts Nachteiliges nach-
reden. Sie ſeien nur durch den Einfluß des Alkohols zu der
Tat hingeriſſen worden. Auch für die Annahme des Vor-
ſitzenden, als ob die Angeklagten von „einer gewiſſen Seite“
durch „falſche Belehrungen“ beeinflußt worden ſeien, wurde
in der Verhandlung nicht der geringſte Beweis er-
bracht.

Man kann daraus erfahren, daß der „eingehende Bericht“
der bürgerlichen Preſſe nur dazu da iſt, der Sozialdemokratie
eins auszuwiſchen. Seit dem Leipziger Parteitag, der ſich
gegen den Schnapsgenuß ausſprach, bekämpft die Sozialdemo-
kratie den Alkohol auf das energiſchſte. Aber das iſt ja eine
Methode der kapitaliſtiſchen Preſſe, Taten, die von Unbe-
ſonnenen oder von Gegnern der Arbeiterbewegung im Rauſch
begangen werden, als den Ausfluß ſozialiſtiſcher Geſinnung
hinzuſtellen. Das Gegenteil iſt größtenteils der Fall. Auf
Kriegervereins- und ſonſtigen hurrapatriotiſchen Feſten fließen
viel größere Quantitäten Schnaps.

Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins für
den Wahlkreis Merſeburg -Querfurt.

Durch die Neueinteilung des Geſchäftsjahres, vom 1. April
bis 31. März, erſtreckt ſich der diesjährige Bericht nur auf neun
Monate. Standen wir im vorigen Jahre im Zeichen der
Reichstagswahlen, ſo waren es dies Jahr die Landtagswahlen,
die die Gemüter erregten. Obgleich der Wahltermin erſt in
das neue Geſchäftsjahr 1913-14 fällt, ſo ſind die Vorarbeiten
zu den Wahlen doch für das abgelaufene Jahr zu buchen. Zwei
Diſtriktsleiterkonferenzen, und zwar am 18. Oktober 1912 und
am 20. April 1913, beſchäftigten ſich in der Hauptſache mit der
Landtagswahl, deren Ausfall bekannt iſt.

Die Geſchäfte des Vereins wurden in acht Vorſtandsſitzungen
erledigt. Eingänge (Briefe, Poſtkarten, Druckſachemn) ſind 109
und Ausgängen 190 zu verzeichnen.

Diſtrikte zählt der Verein jetzt 21 gegen 20 im Vorjahr. Hin
zugekommen iſt Roßleben. Auch die Mitgliederzahl hat ſich in
erfreulicher Weiſe gehoben. Während 1912-13 2342 männliche
und 372 weibliche Mitglieder, zuſammen 2714 gezählt wurden,
haben wir heute 2564 männliche und 468 weibliche, zuſammen
3032 Mitglieder, alſo eine Zunahme von 818. Jm Vorſtand
der Diſtrikte ſitzen fünf Genoſſinnen. Drei Diſtrikte, nämlich
Nebra, Roßbach und Roßleben, haben noch keine weiblichen
Mitglieder. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind 6560 Perſonen
beiderlei Geſchlechts. Ziehen wir davon die 3032 politiſch
Organiſierten ab, ſo bleiben rund 3530 Nurgewerkſchaftler, die
bisher den Weg zur politiſchen Partei nicht fanden. Agi-
tatoriſche Arbeit gibt es alſo hier woch in ſehr erheblichem
Maße.

Sozialdemokratiſche Stadtverordnete haben wir 9, Gemeinde
vertreter 53 im Wahlkreiſe.

Oeffentliche Verſammlung fanden 46 und Mitgliederver-
ſammlungen 195 ſtatt. An der Spitze ſtehen Schkeuditz mit 7
und Lützen mit 5 öffentlichen und Schafſtädt mit 15 Mit
gliederverſammlungen, während in Merſeburg, als dem zweit
ſtärkſten Diſtrikt, nur eine öffentliche Verſammlung ſtattfand
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Der Landbote wurde dreimal in je 20 000 Exemplaren ver
breitet, außerdem ein Flugblatt zur Landtagswahl und 25 000
Volkskalender. Abonnenten des Volksblatts ſind 2822, und der
Leipziger Volkszeitung 1078 vorhanden Bildungsausſchüſſe
beſtehen in drei Ortew: Altranſtädt, Lützen und Schkeuditz, und
Jugendausſchüſſe in neun Orten: Altranſtädt, Lützen, Merſe-
hurg, Modelwitz, Mücheln, Nebra, Paſſendorf, Querfurt und
Schkenditz. Verſammlungslokale ſtehen der Partei 33 zur Ver-

igung, mehrfach jedoch nur Reſtaurationslokalitäten mit Ge
ellſchaftszimmern, ſo z. B. in Querfurt, wo wir 110 Mitglieder

ben. Jn Laucha, Roßbach, Roßleben und Schafſtädt fehlt
guch dieſes, ſo daß die dortigen Genoſſen in Wohnräumen ihreHiſamnentintt abhalten müſſen.

Die Beſtrafungen ſind im verfloſſenen Jahr etwas höher wie
im Vorjahre. Aus politiſchen Anläſſen haben wir in drei
Fällen zuſammen 349,95 Mk. Geldſtrafe und Koſten zu ver-
zeichnen. Die Gewerkſchaften haben in fünf Fällen zuſammen
83 Mk. Geldſtrafe, vier Monate und acht Tage Gefängnis zu
buchen. Ein aus Anlaß der letzten Reichstagswahl einge-
leiteter Meineidsprozeß wurde niedergeſchlagen.
Das in Schkeuditz beſtehende Arbeiterſekretariat, das von der

Partei und den Gewerkſchaften unterhalten wird, und Sonn-
tags von 10 bis 12 Uhr vormittags geöffnet iſt, erfreut ſich
einer ſteigenden Frequenz. Auskunft wird an alle Ratſuchen-
den, gleichviel ob organiſiert oder nicht, unentgeltlich erteilt.

Die Einnahmen und Ausgaben der Hauptkaſſe ſtellen ſich wie
folgt:

Einnahme
x

z d 2 a Andie v Mit-à aſiedertſtri a 2 Agi S enpt-ſtaſſen zahlDiſtrikte S z S kaſſe zahlz S S ation! S abgeJ S 3 o führt ſtand Se 7
Altranſtedt. 8,50 387,94 73,90 170,34 13,74 1671 27
Beuchlitz 2,00 213,08 14,50 229,58 45861 86 12
Dürrenberg 2,50 222,18 31,00 255,68 78,75 65 11

ötſchau 2,101 112,22 24,001 138,32 53,191 42 2
Daucha 020 16,941 9,20 26,34 I 1Sauchſtedt a 280 110332 20,101 13322 78,88] 191 2
Titzen 15,10) 66206 15316 810532 17355350 51
Merſeburg 7 27,40 1059,66 82,45 46,75 1216,26 74,27 337 99
Modelwitz I2,70 416,78 7039 1206 51193 191,55181 52
Mücheln 3,40 184,03 23,70 3,00 214,13 8,911102 3.
debra 4,70 130,49 38,40 173,59 30,811 40 3
uerfurt. 3,30 238,49 0,50 75,86 1,40 319,55 83,821121

Raßnitz 3,10 249,27 56,55 21,05 329,97 234,8121
Roßbach 1,601 81,48 22,00 1,20 106,28 32,52] 31
Schafſtedt 1,60 20,34 7,35 10,001 39,29 5,131 19 5
Schl uditz 23,401313,06 100 136,73 94,95 1668, 14 239,64601 102
Tollw ß --,80 180,81 42,69 225,70 72, u 51 9
Wehlitz. 10 567,35 54,12 36,00 661,57 135, 121190 20

Dichen 40 166,82 15,30 187,52 63,78 77 t
Paſſendorf. 2,20 125,79 63,79 6,99 198,77 20,321 50 22
Roßleben 0,401 12,25 36,29 48.944 l 11

Summa 7965,14

Einnahme der Hauptkaſſe 276,93
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahr 330,04

Summa 8572,41 Mk.
Ausgabe:

Agitation 2034 55 Mk.Druckjachen 31635Gerichtskoſten J 349,95Diäten
Agitationskomitee Halle 565,90
Hauptkaſſe Berlin. 1291.28Porto, Schreib materialien 55,58Sonſtiges. 254,42Summa 5570,98 Mk.

699,95

Bilanz:
Einnahme 9572,41 Mk.Ausgabe 5570,98

Bleibt Kaſſenbeſtand 3001,43 Mk.
Konrad Müller, Vorſitzender. Max Wille, Kaſſierer.

Max Oelsner, Reviſor.

Schreudis. Sndlich Am 1. Oktober 1918 ſcheidet der
hier rühmlichſt bekannte Rektor Mickiſch aus ſeinem Amte, um
nach Weißenfels überzuſiedeln. Dieſe Kunde wird in Schkeuditz
nicht nur von der Arbeiterſchaft, ſondern auch von einem
großen Teil bürgerlich geſinnter Einwohner mit heller Freude
und 7777 Genugtuung aufgenommen. Die ſozialdemokra
tiſche Arbeiterſchaft, die Mickiſch glaubte vernichten zu können,
war durch ſein Vorgehen gezwungen, den Kampf gegen Mickiſch
in breiteſter Oeffentlichkeit zu führen. Aber auch die ſtädti-

Behörden führten einen immerwährenden Kampf mit
ickiſch. Es ſei nur ein Beiſpiel angeführt: Bei ſeinem

Antritt in Schkeuditz erklärte ſich Mickiſch mit der gewiß nicht
ſchlechten Dienſtwohnung einverſtanden. Lange ſollte es aber
nicht dauern und Mickiſch fing an, unzufrieden zu werden.
So ſetzte er nacheinander mehrere Behörden in Bewegung, um
feſtſtellen zu laſſen, daß ſeine Dienſtwohnung geſundheits-
ſchadlich wäre. Glück hat er damit aber nicht gehabt; denn die
Wohnung wurde von allen als nicht geſundheitsſchädlich er
klart. Wir könnten eine Reihe ähnlicher Momente anführen,
die beweiſen, daß einige Behörden und Rektor Mickiſch bis in
die letzten Tage hinein in Zwiſt gelebt haben. Sicherlich hat
dadurch die Schule keinen Vorteil gehabt. Mickiſch war im
Kampfe gegen die Arbeiterbewegung überall dabei. So war
er auch einer der Mitbegründer der längſt verkrachten Orts-
gruppe des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie. Der
Erſolg dieſer Gründung war, daß die ſozialdemokratiſche
Partei in unſerem Orte rapid zunahm. Mickiſch hat durch
ſein Vorgehen der Arbeiterſchaft die Augen geöffnet und mit-
geholfen, daß unſere Partei weit über 600 zahlende Mitglieder
in unſerem Diſtrikt zählt. Mickiſch war ein eifriger Hüter
des Patriotismus. Wer da nicht mit ihm ging, den bekämpfte
er. Wir wollen nur an unſere Gewerkſchaftsfeſte erinnern,
wie er immer verſuchte, unſere Kinder davon fern zu halten.
Aber auch hier erlebte er, wie ſo oft, ein ungergeßliches Fiasko.
Die letzten Taten werden ja wohl noch in aller Erinnerung
ſein. Nicht lange iſt es her, wie er das „Glück“ hatte, vom
Regierungspräſidenten die Genehmigung zu erhalten, die
nationale Jugendzeitung als Lernmittel in der Fortbildungs-
ſchule einzuführen. Die Gerichte werden ſich mit dieſer Sache
in nächſter Zeit noch zu befaſſen haben. Auch als Förderer der
unſinnigen Kriegsſpielerei hat er ſich einen großen Teil der
Einwohner zum Feind gemacht. Es wird desholb dem Herrn
nicht leicht wieder gelingen, eine größere Anzahl von Kindern
zu dieſer verrohenden Spielerei zu bewegen. Die Erregung
über die letzten Unglücksfälle, die auf nicht genügende Aufſicht
zurückzuführen ſind, iſt in der Einwohnerſchaft noch nicht
erloſchen. Es iſt in Schkeuditz noch nicht dageweſen, daß durch
das Vorgehen eines Rektors das Band zwiſchen Schule und
Elternhaus derartig, wie es jetzt iſt, gelockert worden iſt. Der
größte Teil der Einwohner hat deshalb keine Urſache, dem
patriotiſchen Mickiſch auch nur eine Träne nachzuweinen.
Wenn nun der „Redakteur“ des Schkenditzer Blättchens wünſcht,
daß dem Rektor „in ſeinem neuen Wirkungskreiſe die An
erkennung beſchieden ſein möge, die ihm hier verſagt blieb,“
ſo beweiſt das nur die Kurzſichtigkeit dieſes Herren. Oder iſt
es dem Redakteur bange um ſeinen patriotiſchen Mitarbeiter?
Die Weißenfelſer Arbeiterſchaft weiſen wir ſchon jetzt auf die
Eigenſchaften des Herrn Rektors hin, ſprechen aber die Er-
wartung aus, daß auch ſie mit ihm fertig werden wird.

Hettſtedt. Schadenfeuer. Am Montag wurde das
Stallgebäude des Hotels zur Sonne ein Raub der Flammen.
Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers iſt bis jetzt noch
nichts Beſtimmtes bekannt. Verſchiedene Umſtände laſſen
darauf ſchließen, daß Brandſtiftung vorliegt. So war das
Schloß des Tores zum Feuerwehrdepot verſtopft, und nur durch
Abſchlagen des Schloſſes konnte man zu den Spritzen gelangen.
Ferner folgert man daraus, daß der Dachſtuhl auf einmal
brannte, daß das Feuer angelegt worden iſt.

Gefahren der Arbeit. Durch flüſſige Schlacke
wurden am Montag auf der Kupferkammer-Rohütte die Ar-
beiter W. Schulze-Meisberg, K. Hebeſtadt-Hettſtedt, Fr. Sturm-
Hettſtedt, H. Fuhrmann-Hettſtedt, v. d. Fange-Oberwiederſtedt,
Fr. Wieſe-Großörner und R. Bernhard-Burgörner verletzt.
Zum Glück, für die Verunglückten, ſollen die erlittenen Ver-
letzungen nicht gefährlich ſein. Das Unglück ſoll durch das
Platzen einer Keſſelhülle, in der ſich flüſſige Schlacke befand,
entſtanden ſein.

Ahlsdorf. Schwere Folgen eines Unglücks. Dem
Sohn des Bäckermeiſters Wille mußte trotz aller Bemühungen
nun doch der Fuß amputiert werden. Bekanntlich verunglückte
er am Freitag dadurch, daß er unter die Elektriſche geriet. Wie
wir hören, iſt der Vater bei dem Direktor der Kleinbahn vor-
ſtellig geworden. Dieſer ſoll geſagt haben, er könne kein
anderes Perſonal bekommen. Es folgte eine nicht wieder

ugebende mit Kraftworten geſpickte Aeußerung, in der ese Sinne nach hieß, daß er mit dem zufrieden ſein müſſe,
was die Mansfelder Gewerkſchaft abſtoße, es läge an den
Berliner Herren. Herr Wille hat dies in einer Beſchwerde der
Regierung in Merſeburg mitgeteilt. Wenn der Ausſpruch des
Direktors richtig iſt, ſo müſſen wir die Mehrheit des Perſonals
in Schutz nehmen. Die tut in jeder Hinſicht ihre Schuldigkeit,
allerdings gibt es auch einige wilde Fahrer. Schuld an denZuſtänden ſind meiſt die niedrigen Löhne, weshalb das Perſo

nal viel wechſelt. Aber auch die Angeſtellten der Bahn, die
vorher bei der Mansfelder Gewerkſchaft gearbeitet haben, haben
es nicht nötig, ſich derartige Anwürfe gefallen zu laſſen. Esſind die ſchlechteſten Leute noch lange nicht, die den Dienſt bei

den Mansfeldern quittiert haben. Man zahle einen anſtän-
digen Lohn, ſchaffe die unnötigen Strafen ab und behandle das
Perſonal anſtändig, dann wird auch der Wechſel aufhören. Die
Sicherheit im Fahrdienſt nimmt bei ſtändigem Perſonal zu,
und ſomit werden die Klagen auf ein Minimum zurückgehen.
Auf andere Weiſe iſt jede Aenderung ausgeſchloſſen. Daß
dieſe Erforderniſſe durchgeführt werden können, zeigt die kürz-
lich veröffentlichte Jahresbilanz. Wir werden ſehen, was die
Regierung anläßlich des oben angeführten Falles tun wird.
Der verunglückte Knabe ſoll auch einige Schuld haben, da 100
Schritte von der Unfallſtelle die Teilſtreckenhalteſtelle iſt, wo
ſtets gehalten wird.

Sangerhauſen. Wilddieberei ſollten die Arbeiter
Richard Stollberg und Karl Weiſe von hier begangen
haben. Das hieſige Schöffengericht, das ſich am 17. März
dieſes Jahres mit der genannten Straftat beſchäftigte, er-
kannte auf drei bezw. neun Monate Gefängnis. Gegen das
Urteil hatten die Angeklagten Berufung eingelegt. Am Mitt-
woch fand vor der Nordhäuſer Strafkammer Verhandlung
ſtatt. Die Angeklagten wurden aus dem Zuchthaus Lichten
burg, wo ſie wegen ſchweren Diebſtahls eine längere Zucht-
hausſtrafe verbüßen, vorgeführt. Sie beſtreiten, am 1. Febr.
dieſes Jahres in der Oberröblinger Flur, dem Jagdgebiet der
Frau Präſident v. Schmidt, gewildert und auf den Jagdauf-
ſeher geſchoſſen zu haben. Die eingelegte Berufung wurde
aber verworfen. Das Gericht nahm auf Grund der Be
weisaufnahme an, daß die im Anklagebeſchluß niedergelegten
Straftaten von den Angeklagten begangen ſind.

Sundhauſen. Zu einem Renkontre zwiſchen Auf-
ſehern und Arbeitern kam es am 29. April d. Js. auf
dem hieſigen Schreiberſchen Gute. Die ruthe niſchen Ar
beiter glaubten, daß ſie auch noch den dritten Oſtertag feiern
könnten, und ver weigerten die Arbeit Es kam
zwiſchen den Arbeitern und Aufſehern zu Auseinander
ſetzungen, die ſchließlich in Tätlichkeiten ausarteten. Die Ar-
beiter wollten von den Aufſehern angegriffen ſein, ſo daß ſie
Verletzungen davontrugen. Ein Aufſeher ſoll ſogar geſagt
haben: „Wennich den Jnſpektorhole, dann fließt
Blut.“ Als ſie von den Aufſehern mit Knüppeln geſchlagen,
hätten ſie ſich mit ihren Spaten, die ſie zum Rübenroden be
nutzen, gewehrt. Dabei gab es auf beiden Seiten Verletzungen.
Die Arbeiter waren natürlich die Dummen. Drei von ihnen
wurden ſofort verhaftet und erhielten vom Heringer Schöffen-
gericht 6 Wochen bezw. 9 Monate Gefängnis. Während zwei
Arbeiter ſich bei der Strafe beruhigten, legte der am härteſten
Beſtrafte Berufung ein. Am Mittwoch ſtand in Nordhauſen
Termin an. Das Berufungsgericht änderte an dem Urteile
nichts. Es nahm als erwieſen an, daß die Arbeiter die größte
Schuld an dem Renkontre gehabt.
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Hiermit die erg. Mitteilung, dass ich die seit dem Jahre 1856

im Besitze meiner Familie befindliche und unter der Firma
Gebr. Ronneburg betriebene Walzenmähle, sowie
die früher Krümling'sche Mühle mit allen Aktiven, mit
dem heutigen Tage an Herrn Mühlendirektor G. Huthmann
verkauft und übergeben habe.

Indem ich für das mir in so reichem Mabe entgegengebrachte
Vertrauen verbindlichet danke, bitte ich, dasselbe auch auf
meinen Nachfolger übertragen zu wollen.
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